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über die am SERRSEN RR den 5. Februar 1925 in der 
Aula ger Überrealschule zu Saarbrücken 3 (Iandwehr- 
platz) stattgefundene Sitzung des Landesrates. 


Der stelly. Vorsitzende ‚Mitglied Scheuer (2. )-St. Ingbert, 
eröffnet um 3 Uhr 15 Minuten nachmittags die Sitzung. 


seitens der Regierungskommission ist anwesend: 


Herr Jbe rregi@fungsrat Dr.Heim aus der Abteilung des Innem,als 
stellvertretender Staatskomnissar. | 


., Die Feststellung der Anwesenheitsliste e rgibt die Anwesen- 
heit von 27 Mitgliedem. 


Entschuldigt fehlen die Mitglieder: 


Eifler ek 


® rchen, Heckler (K.P, )-Niebelskirchen: 
Pfarrer Wilhelm (Z.)-\ 


-Wehrden. 
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Vorsitzender: Meine Herren! Die uns vorliegende lagesordnung 
umfaßt 19 Punkte : 


tages ördaun® 1 3 
ANAS IN TE-BIESER VCH ı u. 
Begutachtung der Verordnungsentwürfe betr. : | = 
- 1) Versichsrungsgrenze und Grundiohn in der Krankenversidh e- | 3. 
rung; 
2) Übertritt aus versicherungsfreier in versicherungs- ur 
pflichtige Beschäftigung und umgekehrt: | 
3) Änderung des Weingesetzes; | 
4) Abänderung des Gesetzes betr, Verkehr mit Butter, Käse | 
Schmalz und deren Ersatzmittel von 19: 6418973 | 
5) Körung der Hengste: } 
6) Errichtung einer Arbeitskamnmer; | 
7) Nrgänzung des 3 4 der Verordnung über die gesetzliche " 
Nährung im-Saargebiet vom 18.Mai 1923 - Amtsbl. 1998 | 
Nr. 352- (Ausschluß der Aufwertung von Ansprüchen in 
Markwährung) : > 
8) | n 
| 
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8) Festsetzung einer Altersgrenze für die stastlichen 
eamten des Saargebietes: 


9) Erhebung indirekter Steuern: 


10) Verkehr mit Waren, die in saargebiet und in. Frank- 
reich einer Kontrolle unterliegen; | 


11) Befreiung von der Umsatzsteuer für Brotgetreide: 


12) Schutz von Patenten, Gebrauchsmustern und 


| | | Waren- 
zeichen in vaargebiet; 


. 


13) Abänderung des Keichsgesetzes über den Verkehr nit 
Kraftfahrzeugen vom 3.Mai 3909 


14) Regelung des Zustellungsverfahrens in Bereiche der 


direkten und indirekten Steuerverwaltung des Saar- 
gebietes; Ä 


15) Ergänzung der Verordnung betr. die Einkommenbesten- 
rung: 


> 


16) Einführung der Keichsverordnung über das Erbbaurecht 
vom 15. Januar 1919: 


17) Verkehr mit Opium, Kokain und verwandten Stoffen; 


18) Abänderung der Verordnung betr. Versorgung der 
Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen im 
aargebiet und hierzu erlassener Bekanntmachungen ; 


19) Organisation des ohlfahrtswesens im Saargebiet. 


Die erste Sitzung im neuen Jahre fand am 7.Januar statt. Es war 
unmöglich, bis zu diesem Tage bereit 2 

orlagen Stellung nehmen zu können. Der ganze Landesrat war aber 
er Meinung, daß so rasch als möglich eine Sitzung abgehalten 


werden müsse won den Vorlagen sozialer Art, die sich insbe- 
sondere mit da 


tedigung der besagten Funkte sollte 


äußerst w Pntägen orlagen kurz Stellung genommen werden. Die 
unglücklichen Sa | | | 


Ir ‚.@1S eS Sich um spezielle Arbeiterfragen handelte. Die 


‚_weisung der übrigen Punkte an die Kommissionen konnte nicht 


: n, @uch darüber etwas zu 
Sagen. Aus diesem Grunde ist von den Parteien gewünscht worden, 
| | der heutigen 
asesordnung eine Aussprache über die gesamte lagesordnung 
orausgeht. Hiemach werden dann voraussichtlich heute zur Er- 
ledigung kommen können die Punkte 1 bis 5. Dann wird es sich 
jarum handeln, die Punkte ]1 bis 19 an die K 

eisen; 





a ni 





u, ——r 
m m u N — 


Sy ayasıyd 24D0U3,T ETERRTADES, H 7 


3 PwoZ 


4 


7v 








} ] ) 
2: Ks 

Vorsitzender: Das "ort hat der Abgeordnete Levacher! 
At:Li.ou Levacher (Z.): Meine Herren! _ ie ger Herr Präsident 


oben ausgeführt hat, besteht uas Beaürfnis, im Änschluss 
an die uns vorliegenden Vorlagen ein Gesamtbila über 
die politische Situation, so wie sie sich uns darbie- 
tet, zuzeichnen. Jch habe da an erster jtelle ein 
Wort des Dankes zu sazen. Wir haben unsere voriye Sit- 
zung damit begonnen, daß wir an den schrredischen wini- 
sterpräsidenten und den Vertreter Schwedens im Völker- 
bundsrat, Herrn Branting, ein Telegramn geschickt haben, 
in dem wir ihm in seiner schreren Krankheit die besten 
Tünsche für seine Genesung und damit auch zugleich den 
Denk des Saarvolkes für „Tise das, was er für uns getan 
hat, ausgedrückt haben. Heute richte ich den Dank des 
Landesrs es, insbesondere meiner Frektion, an den Prpst. 
Sie wissen, da3 es eine stete Forderung des gesemten 
Landesrates war und ist, daß wir beim Völkerbundsret 
in seinen Verhandlungen offiziell als Vertreter der 
Saarbevölkerung, als ie wir gewählt sind, gehört wer- 
den. Trotz aller Antr.ge, trotz aller Bsmühungen, ist 
uns das bisher nicht gelungen. Die Vereini ung_der 
Völker, die Gründer zur Völkerversöhnung und Völkerver- 
einigung, hat es bis jetzt nicht über sich gebracht 
uns zu empfingen. Aber der, den man aus diesem Völker- 
 bund ausgeschlossen hat, der Papst, das ist der erste 
Souverän gewessn, der die echte der Ssarbevölkeiung an- 
erkannt hat und üie Vertreter des Landesräites als sol- 
che offiziell empfangzsn het 


( Bravo! im Zentrum. ) 


und zwar in einer form, so würdig und so eindrucksvoll, 
daß ich, der ich das Glück hatte, bei dieser Delegai on 
mit empfan en zu werden, als erstes ort für unsere 
heutige Sitzung unseren ohrfurchtsvollsten Dank dem 
Papst zu Füßen lege. 


( Bravo! im Zentrum. ) 


Meine Herren! Wenn wir die gesamte intrwicklung 
übersehen, daß wir diesen Dank aussprechen zu einer 
Zeit, wo Frankriech die Botschaft beim Prpst aufhebt, 
so spricht das Bände. Lassen Sie mich kurz an et:as 
erinnern. Mitten in der Peterskirche, am Greb des 
Apostels, in tom, ist eine Statue. Da kniet der P>pst 
Pius VI. Und zu mir hat ein Saarländer, der nicht 
christlicher Konfession ist und vor wenigen Tagen aus 
Rom zurückgekehrt ist, gepagt: "Diese Statue hat von 
allem in ganz Rom auf mich den tiefsten Zindruck gsmacht." 
Meine Herren! Wer war dieser Papst? Das war ein E - 
riger Mann, der vor reichlich 10D Jahren mitten in der 
Nacht durch einen französischen Kommissaygefangen ge- 
setzt und nach Frankreich geführt wurde. Als der alte 

' Mann bat, man möchte ihn Goch weniystens in liom ster- 
ben lassen, da :urde ihm die zynische Antwort; "Vouz 
pouvez mourir partout!" -sie können ja überall sterben!- 
Es ist schwer, in sa wenigen .orten mehr Zynismus hineın- 
zulegen, Aber dieser Tage ist mir das ort iimer wieder 
durch den Kopf gega en, und zwar in einer ganz anderen 
Sache. Meine Herren! äüs vergeht kaum SER TODaRE. 50 
nic 
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nicht eine weinende hwutter zu mir komnt und um ihren 
Sohn bittet, der in der Fremdenlegion verkoaüt. 


( Hört, hört! ) 


Jch habe um die (Weihnachtszeit einen Brief bekommen 

von 14 minderjährigen Saarländern, die mir aus Tunis 

Bere eben hab:n, ob sie nicht endlich befreit werden 
Önnten. = 


( Hört, hört! ) 


Vous pcuvoz mourir partout! - Die können jr ruhig ster- 
ben und verderben. "Es ist ja ganz gleich, wo ihre 
Knochen dleichen, um sie kümmert sich kein Mensch. über, 
meine Herren, es ist unsere Pflicht, einmal genz offen 
darüber zu reden. 23s handelt sich um leichtsinnige 
jem> Menschen, die sich der Fremdenlegion verschrieben 

ben und nun ein elendes Leben fristen. Ns ist nicht 
das erste Mal, daß wir uns mit dieser Frage zu beschäf- 
tigen haben. Wir haben bereits an den Yö erbundsrat 
deswegen verschiodene Zingaben gemacht. Die Resieruns- 
kommission hat es sbgestritten, daß hisr Werbebüros für 
die Fremdenlegion seien. Meine !'erren! äüs bestsht ein 
Brief, und er kann vorgelegt werden. Jn diesem Srief 
schreibt ein aktiver französischer Komiandant aus einer 
Garnison des Saargebietes; ich kann Jhnen jederzeit dan 
Namen nennen: "Erstens, der N.N. hat sich zur Fremden- 
legion gemeldet; zweitens, ich habe ihn an das Werbebüro 
in Metz ver.iesen." 


( Hort, hört! ) 


Unterschrift und Siegel.- Meine Herren! Der $ 141 un- 
seres Strefgesetzbuches lautet folsendermaßen: ""er im 
Saargebiet jemand zum Militärdienst in einem anderen 

ls an eimatlichen Hoere anwirbt oder wer solchen 
“erbern einen solchen zuführt, wirn mit Gefengnis nicht 
unter 3 Monaten bestr>ft!" 


( Hört, hört! ) 


Jch will hoffen, daß man auch in diesem Falle das desetz 
beachtet. 
( Sehr richtig! ) 


Gelegentlich einer Auseinandersetzung, die dieser Tage 
vor der französischen Kammer zwischen dem dr Pig 


Uhry und dem Ministerpräsidenten Her:iot sta ee Fa 
hat, hat nach einer übereinstimmenden Meldung der Pres- 
se der linisterpr.sident gesagt: "Es gibt noch ein 


saarländisches Gesetz!". Meine Herren! Jch ‚ünsche, 
daß man sich auch in dieser Angelegenheit nach dem 
saarländischen Gesetz richtet! 


( Sehr richtig! ) 


‘ jarum wir die Sachen hier vortragen müssen? Jch habe 
hier einen Brief. Jch werde Jhnen denseloen im .ort- 
laut vorlesen, berichtet an ein Mitglied des Landesra- 
tes: 


* Gestatten Jie mir gütigst, Jhnen folgendes un- 
terbreiten zu dürfen: 


Mein 
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Mein Sohn Gottfried ließ sich ohne mein is- 
sen und ohne meine ärlaubnis am 17.Gktober 1924 zur 
Fremdenlegion anworben. Er ist am 13,November 1904 
ee sein Engagement erfolgte also, ehe er das 

DO. Lebensjahr vollendet hatte. 


( Hört, hört! -Pfuit- ) 


Jst es da nicht möglich, durch Vertretung Jhrer 
Partei im Landesrat dakin zu wirken, daß ich nei- 
nen Sohn wieder nach Hause bekomnen könnte? Soll- 
ten sie gütigst dafir eintreten, so würden Sie 

mich zu ie Danke verpflichten. Jch habe bereits 
anfangs Dezember ein Gesuch an Herrn Staatsrat 
Reult gerichtet und ihngebeten, etias in der Sache 
zu tun. Bis heute ist mir noch kein Bescheid von 
dort zugegangen. 


(© Hört;..hörtt;) 





Am 27.Dezember 1924 richtete ich ein Gesuch an den 
Herrn Kriegsminister in Paris und sandts gleichzei- 
se 290 Frenzen üngagementsgelder an ihn ab mit der 
"Bitte, meinen Sohn wieder zu entlassen. Das Geld . 
kan ohne ge Bescheid von Paris wieder zurück. 
Vielleicht ist der Landesrat in der la,e, et.as in 
der Sache zu tun. Jch .iederhole meine Bitte um 
geil. äntgegenkomaen Jhrerseits. 
Wit aller Hochachtung 
gez. Unterschrift. * 


Meine Herren! Hs zeigt sich bei dieser Gelegenheit 
‘die ganze idersinniskeit der keselung, daß man Frankreich 
durch ein Geschenk der Regsierungskommission die Vertretun 
der auswärtigen Jnteressen des SJaargebietes übertragen hat. 


( Sehr richtig! ) 
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"enn wir uns also um diplcematischen Schutz in dieser Ange- 
legenheit bemühen wollen, dann müssen wir das bei Frankreich 
tun. Meine Herren! Das heißt doch, den Teufel beim Belze- 
bub verklagen! Jch hoffe, daß nunmehr die tinergie aufge- 
bracht wird, die von seiten der Resierungskommission und 
ihrem Pr:sidenten in anderen Angelegenheiten so schnell 
aufgebracht wird. Meine Herren! Es ist heute von Wolff 
‚Folgende Meldung verbreitet :orden. Ob sie stimmt, ich weiß 
geht, aber sie ist von "olff verbreitet. Die Meldung 
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" Die frenzösische Kegıerung hat gestern der Kammer 
den Text zweier Abkommen zugehen lassen, dieam 15. 
Januar in Paris zwischen der Iranzösischen hez;ierung | 
und der Regierungskonmission des Saargebietes unter- | 
zeichnet wurden. äs handelt sich um iiaßnahmen, die # 
auf Grund der Bestimmungen des Friedensvertrages von | 
Versailles ergrif/en werden, wonach nach dem 10,Jony 
ar 1925 die zellfreie sinfukr von ‚aren deutscher 
Herkunft aufgehört hat. Seit a, Haen. BARS DUNKE ist 
das Saargetiet bekanntlich dem französischen Zaoll- 
regime untervorfen. 


a 


Das_ 
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Das erste \bkommen betrifft den Tabak. Es 
sieht vor, daß für das Snargebiet das Tabakmonopol 
nicht eingeführt "ird, sondern, daß die Privatindu- 
strie weiter zugelassen ist, jedoch mit der Bestim- 
mung, da® nicht mehr Tabak in den Handel gehen darf, 
als pro Person drei Kilogramn. ’ Ä 


Das zweite Abkommen betrifft die indirskten 
Steuern und regelt die für die 3in- und Ausfuhr zu 
treffenden Bestimmungen. is setzt den Verhreuch 
von Alkohol pro Beh der Bevölkerung auf nicht mehr 
als 3 12 liter fest. Außerdem wird bestimmt, daß im 
Saarg:biet die Umsatzsteuer, die Steuer auf Automo- 
bile, Motorrader und Fahrrader eingeführt wird. 


Die kesierung verlangt die rascheste Annahme die- 
ser beiden Abkonnen underklirt, daß, wenn sie seitens 
des Parlaments genehmigt würden, nan in Verbindun 
mit den im Seargsbiet selbst zu treffenden Verweltungs- 
maßnahmen eine Garantie geben könne, daß die Uever- 
wachung, die an der Südgrenze des Jaarg.bietes aufge- 
richtet vurdse, ogsiranht funktionieren werde.’ 


Soweit die Meldung von Wolf. weine Herren! Bevwundern Sie 
die Energie unserer hegierungskonmission, die noch nicht ein- 
mal absarten kann, bis üie Vorlagen, die augenblicklich in 
unseren Kommissionen beraten ‘erden, von uns verabschiedet 
worden sind, 


( Hört, hört! ) 


die sich bereits an 15. Januar in Paris gebunden hat, ohne 
das Gutachten des Landesrates abzuwarten. Das ist doch 
unerhört! Jch stsli> hisrmit in alier Oeffentlichkeit die 
Frage: Hat sich Jie kezierungskomission als solche durch 
einen Beschluss in dieser Angelegenheit festgelegt, und 
insbesondere, "ie hat sich das saarländische Mitglied der 
ke jerungskommission zu diesem Beschluss verhslten? 


( Sehr richtig! ) 


Meine Herren! Es gibt im S>yargebiet ein Gesetz, und die- 
ses Gesetz bedroht eine Urkundenfälschung in $ 267 mit Stra- 
fe und zwar schwere Urkundenfälschung mit Zuchthausstreie. 
is gibt gehen Fre einen Mann, der sich schwerer Urkunden- 
falschung schuldig gemacht hat. #s ist dies Rollin. In 

der berüchtigten Kennel-Aff.re ist das einwandfrei fTestge- 
stellt worden. "enn irgendwelche Zweifel bestanden hatten, 
sind sie dadurch behoven, daß die Regierungskommission bis- 
her ncch keinen Anlass genommen hat, irgendwie berichtigend 
in der Deffentlichkeit aufzutreten und zweitens dadurch, daß 
man ollin aus der berühmten Behörde, die sich Oberste Foli- 
zeibehörde nennt,entferät hat. Ob seine Versetzung eine Be- 
straf darstellt,seiß ih nicht. Jedenfalls gibt es ein 
saarländisches Gesatz, nach welchem diese Leute bestraft 
werden sollen. :;srun ist nichts geschehen? Offen genug 
war der Skandal. Dis üntfernung des Kollin und Adler, -ob 
Bestrafung oder Beförderung weiß ich nicht-, vermag uns 
nicht zufrieden zu stellen. “ir werden darauf bestehen, 
daß, wenn solche Handlungen begangen werden, diese auch be- 
straft erden. Meine Herren! Wir stehen in einem kKoment, 
der so ichtig für unser firtschaftsleben ist, daß er tat- 
säöchlich Leben oder Tod für uns bedeutet. Das ist die 


Abschnürung 
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Abschnürung von Deutschland und die Zollangliederung an 
Frankreich. Jedes "irtschaftsleben im Saargebiet ist un- 
möglich. Die Verhältnisse haben sich bis zur Untragbarkei t 
gestaltet. fein Mensch weiß, was geschehen wird. "ir ha- 
en uns an die hegierungskommission gewandt. Js, lieber 
Gott, was die gemacht hat, bestand darin, daß sie erklärt 
hat: "Wir können nichts genehmigen, was auf eine Abände- 
rung des Versailler Vertrages hinausläuft." Die "irt- 
Schaft kann kaputt gehen, unsere Rexie ission 
‚rührt_keinen Finger. Wir können uns wiederum an Frankreich 
wenden. Was hat der fr°nzösische Hendelsminister der Ab- 
ordnung erklärt? “Erstens, meine Herren, Sie scheinen et- 
was zu schwarz zu sehen und zweitens, wenn die Sache so 
nicht geht, sind wir zu 1 ae Tunge? bereit." Also meine 
Herren, das heißt auf gut deutsch, wir können erst mal zu- 
grunde gehen, und dann ist man zu Milderungen bereit. Die 
ganze "Irtschaft kann machen, was sie Lust hat, man kümmert 
sich nicht darun. 


Nun kommt ausgsrechnet in diesem Augenblick die 
Ankündigung einer neuen ‚ahrung für das Saargebiet. Als 
ictH ten mal in der Zeitung las, 
sische Finanzminister erklärt habe, eine andere ahrung 
einzuführen, dachte ich, es sei ein Druckfehler. üs war 
aber kein Druckfehler, es stinate:. Wir und die Madagas= 
ken -ich muss höflicher sagen, die Madagasken und wir- 
sind das Objekt derartiger 5 ekulationen Frankreichs ge- 
worden. Der Finanzminister hat erklärt, frankreich habe 
die Binführung des Franken im Saargebiet nicht gewollt 
und nicht sanktioniert und zieht den Schluss, daß er die 
Nahrung ändern kann. Die Bestimmungen über die :ährung 
sind im Versailler Vertrag niedergelegt, daß wir unsere 
Gesetze behalten sollen,-und zu diesen Gesatzen gehören 
auch Währungsgesstze- und somit war die gesetzliche "äh- 
rung die deutsche Reichsmark. Als die Jnflation kam, beaut 
nutzte man den Augenblick, wo men nsch außen hin sagen 
konnte, man töte es der Bevölkerung willen und führte ge- 
gen den einstimmigen Nillen des Landesrates den franzö- 
sischen Franken ein. Wir haben von vornherein erklärt: 
die ssarländische Wirtschaft kann sich nicht damit zufrie- 
den geben, denn es fehlen uns Kreiitinstitute, „ie Reichs- 
bank und Düsseldorfer Landesbank. "ie ist es gekommen? 
Noch schlimmer, als wir gesazt haben. Es fehlen uns die 
enannten Jnstitute. Es ist unmöglich, für Kommunen Kre- 
ite zu beko.nen. "as an Kre iten hereingekonmen ist, das 
sindim wesentlichen Dollar-Kre .ite und in letzter Zeit wie- 
der deutsche Guthaben. ‚Das Land, das uns gegen unseren 
Willen eine ’ährung aufzwingt, gibt uns keinen Kredit. 
Wir besorgen uns Kredit. Und „as will man nunmehr? Man 
will den Grubenfranken einführen, mit veschranktem Umlauf, 
einlösbar im Saargebiet und «lsass-Lothringen. Um uns die- 
ses Geld schmackhaft zu machen, hat man gesagt: "Die Auf- 
schrift ist deutsch und französisch." 







( Urruhle - Lachen. ) 


Garantiert wird dieser Franken durch die "Banque de France", 
Das Saargebiset, das von Frankreich keine Kredito bekommen 
hat, sol jetzt eine halve Milliarde Franken an Frankreich 
zinslos lsihen. Frankreish hat übrigens keine andere "'ah- 
rung einzuführen. Es steht im era von Versailles nur, 
daß dem Umlauf des französischen Trenken kein Hindernis 


entgegengeste L1t 
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entgegengestellt werden darf. Der französische Franken 
ist naturgemäß der ordentliche und kein Bergmannsfranken. 
Wenn der Irsnzösische Finanzminister den Beschluss gefasst 
hat, ist das eine absolute Verletzung der Vertragsbe- 
stimmungen. Jch habe mich dariiber gewundert) daß sich 
der saarländische Finanzminister von seinem französischen 
Kollegen in seine Angelegenheiten hineinreden lässt. 


. ZuruFs:"  Senr gut! ") 


Netürlich geht das garnicht, alle Gesetze können erst ab- 
geändert werd:n, nachdem wir gehört worden sind. Es ist 

zur Abänderung der ährungsgesetze eine Anhörung nötig. 
Dies zu der Frage, die in der letzten Zeit zu Beunruhi- 

gen geführt het und dies mit vollem kecht. Nicht nur, 

aß man uns die Reichsmark genommen hat, auf die wir An- 

spruch haben und die einzige \(ährung für uns ist, sondern 
weil man uns die französische ah; gegeben hat und nun 
dine Währung geben wil:i, die noch schlechter ist als die 
französische. Dauurch «erden die Verhältnisse im saarge- 
biet automatisch schlechter werden. 


Jch habe im Namen meiner Trakticn folgenden Antrag 
zu Deren, den wir dem Vorstand schriftlich übergeben 
werden: 


Die Zentrumsfr.ktion des Landesrates ersucht 

. die Regierungskommission des Saargebietes, die 
"ährungs-Verordnung vom 23.Juni_1923 aufzuheben 
und anstelle des frenzösischen Franken die 

.... deutsche REICHSMARK als gesetzliche "ährung des 
Saargebietes wieder einzuführen. 


"Begründung: 


Der £frenzösische Finanz-Minister. hat.lt. 

dem offiziellen Kamnerbericht erklärt, daß die 
Frankenwährung gegen den "illen Frankreichs auf 
ungesetzlicher Grundlage eingeführt worden sei; 
Frankreich sucht deher auch dem Umlauf des fran- 
zösischen Geldes im Saarg-biet, entgegsn dem Ver- 
sailler ae Schwierigkeiten zu Eeeaiken, indem 
es jetzt besonderes, sogenanntes Saargeld heraus- 
eben will. Diesem Versuche des französischen 
inanzministers kann die Saarregierung nur da- 


durch begegnen, daß sie die Reichsmark wieder 
einführt. 


Im Uebrigen nimmt die Zentrumsfraktion aus- 

drücklich Bezug auf die Begründung der Verordnun 

betr. die Einführung des französischen Franken als 
esetzliche .ährung im Saargebiet. Diese Begrün- 
ung kann in fast allen Teilen auf die heutige 
"ährung im Saargebiet angewandt werden; danach 

ist die Frankenwährung imSaargebiet nicht haltbar." 
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Der 1). Januar hat uns dann, wie ich eben schon sagte, - 
endgültig, das heißt nur auf iO Jahre hoffentlich, in das 
französische Zollresimse eingeführt. Jch habe eben bereits 
gesagt, das diese 1Bschnürung eine unendliche wirtschaft- 


he Unge..issheit und damit ein Zustand hier herbeigeführt 


hat, der auf längere 'ochen nicht mehr tragbar ist. Jch 
denke da Sarnicht an solche Kleiniskeiten, die einmal bei 
dem Zoll jetzt passieren:s Der Fußballklub z.B. war am 
Sonntag von der Universitat Köln zu einem Wettspiel einge- 
laden worden. Des haben die Studenten der Universität Köln 
diesem einen Lorbeerkranz gekauft, der ein bißchen vergol- 
det war und an dem eine rot-weiße Schleife hing mit der Auf- 
schrift: "Die Studenten der Universität Köln ihren Freunden 
in Saarlouis". Nun kommt das Schöne, - als der Kranz am 
Rp gezeigt wurde. Zuerst sollte er 54 Franken Zoll ko- 
sten. Darauf haben aie Leute ihr übrig gebliebenes Geld 
zusammengebracht; das langte gerade noch. Als men sber nun 
die 54 Franken bezahlen wollte, da hieß es auf einmal, das 


wäre nur eine überschlägliche Schätzung gewesen. Es war also 


irgend ein Steuersatz gencmmen worden, vielleicht der von 
firschem Gemüse, 


( Lachen und Heiterkeit ) 


ich weiß es nicht. Und die Herischaften haben nachher ausge 
rechnet, daß der Kranz 154 Franken Zoll kosten sölle. 


( Hört, hört! ) 


Der Fußballklub Saarlouis hat daraufhin digsen Kranz der 
sollrerwaltung dediziert. Tahrscheinlich ist es dasmezrstg 


Mal, daß sie Sich mitLarbeeren bedeckt hat! 
( Bravo! und Heiterkeit: ) 


Jch habe dann selber n:sch einige Erfehrungen gemacht. Jch 
werde sie nur ganz kurz streifen. Jn Mettlach ist jetzt die 
Jagd auf die wankende französische "ährung außerordentlich 
intensiv geworden. Mehr wie tausend von den Dingern darf 
man da nicht mitnehmen, und es geht da eine Tasterei los, 
die geradezu ekelhaft ist. Mir waren zu 5 Herren in einem 
Abteil gewesen. "ir wurden überall betastet, am Bauch, 
Ober- und Unterschenkeln usw. Dabei bin ich mir nicht ganz 
klar, ob die Finger in der Situation waren, wie ich sie 
gern hätte; 


( Lachen )} 


aber es ist so kleinlich und so widerlich, daß man sich 
wiederholt frägt: "Jst das re T weil wir Saarländer 
sind?" Jch kann mir nicht: denken, daß auch die Franzosen 
so behendelt werden. Jch kann Jhnen ruhig sagen, wenn ich 
Franzose wäre und ich würde so behandelt, würde ich einem 
glatt hinter die Ohren schlagen! 


( Sehr gut! ) 


Auf diese Kleinigkeiten komnt es aber garnicht an. Aber 
nehmer Sie nur die Städte wie herzig und St. endel. Nehmen 
Sie nur unsere Arbeiter, die N zweimal diese Grenze 
passieren und allen diesen Schikansen ausgesetzt sind. Das 
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‚3, ein Zustand, den man auf die Dauer nicht ertregen kann. | 
Und nun die Krone des Ganzen. Die Sache müssen wir auch 
wieder selbst bezehlen. Unter den Vorlagen, die unserer | 
Begutachtung untsrliegen, ist eine, die von den indirekten 
Steuern spricht. Ich hatte mir bereits die Ehre genommen, | 
darauf hinzuweisen, daß unser Herr Präsident Rault, ohne | 
uns zu fragen, den entsprechenden Vertrag bereits unter- 
schrieben hat. Es :ird das Notwendige dazu auch nochmals 
gesagt werden können, wenn wir suf diese Vorlage selber kom- 
men. Jedenfalls kann ich schon heute nemens meiner Fraktion 
erklären, daß wir eine Forn zu finden wissen :rerden, die dem 
Herrn Präsidenten Reult vielleicht nicht sehr angenehm ist. 
Aber damit der endere frenzösische Zollkordon nach Lothrirgen # 
zu Ep er an Rare ‚hat sich. nunmehr unsere Regierung ver- | 
one tet, die indirekten Steuern wie in Frenkreich einzu- 
ühren, mit dem ganzen Wust von Sachen, die :ir bismer nicht 
ewohnt waren. Also um Frenkreich die Kosten einer zweiten 
Kllapeere zu ig er werden hier im Saargebiet die indirek- 
ten Steuern Erase ührt, in einer ganz außerordentlichen Höhe. 
Bekanntlich sind die indirekten Steuern dadurch, daß sie 
Kopfsteuern sind, aie ungerechtesten, die man kennt. Unsere 
Reichssteuergesetzgebung beruht ja im wesentlichen auf di- 
rekten Steuern, wahrend in Frankreich man sıch dazu noch | 
nicht entschließen konnte und im wesentlichen die Finanzie- 
rung auf den indirskten Steuern aufgebaut hat. Der Segen, 
der sich für uns aus dieser Vorlage ergibt, ist der, dad wir 
einerseits die hohen direkten Steuern weiterbezahlen müs- 
sen, weil sie aus dem deutschen "irtschaftsleben übernonnen 
sind und andererseits, um Frankreich Ausgaden zu ersparen, | 
die hohen indirekten $tevern auch noch zu bezehlen haben. # 


( Hört, hört! ) 


Es ist wirklich ein Zustand, den man als verantwortlicher 

Mensch kaum richtig bezeichnen kenn. Man mutet uns das zu, 
ohne den Nachweis zu erbringen, daß eine derartige Besteue- 
rung im Interesse des Srargebietes notwendig ist. "ir ha- 


ben doch Frenkreich keine Steuern zu bewilligen, sondern 
nur dem Saargebiet. 
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( Sehr richtig! ) 


Und ich kann nemens meiner Frektion erkliren, daß wir, ehe 
uns nicht der Nach eis erbracht ist, daß diese Steuern für 
den Haushalt des Jaargebietes notwendig sind, wir keinen ein- 
zigen Centimes bewilligen werden! ) 


 PYOZ 


me BE a 
I 


( Bravo! ) 


( Zuruf Reinhardt: "Das habt ihr aber nicht immer sc 
gemacht!" ) 


mo Lou —— a nn om — — . 


Seien Jie ganz ruhig, Herr Reinhardt, das war immer so! 


( Lachen des Herrn Reinhardt. ) 


Das trifft nun alles zusammen, die Häufung der Steuern auf 
den einzelnen Kopf mit einer lage, die für das Saargebiet 
so verheerend wirkt und wirtschaftlich bisher noch nicht 
da war. Man braucht sich nur die Bergarbeiter anzusehen, 
die augenblicklich in einem harten Kampf mit der franzö- 
sischen Grubenverwaltung sich Jefinden. Jn der Fertigin- 
dustrie wird ag re Es ist die al'gemeine Jebereinstin- | 
mung, daß diese Löhne so niedrig sind, daß die Lebensheltung Ti > 
M mn 
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dadurch höchst ungünstig beeinflusst werden muss. Die ve- I. 
teiligten Kreisen eıklaren: wir können nicht mehr bezahlen, 
die Konkurrenz lasst das nicht zu; und in dem Yugenblick führt 
oder will man die indirekte Besteuerung einführen. - 


Meine Herren! Jch benutze nun den Anlass, wo ich 
auf die Arbeiter zu sprechen komme, um namens meiner Frektion % 
den Opfern der Dillinger Ketastroghe, ihren Angehörigen, den 
eg unser aufrichtigstes Beileid auszusprechen. 
Jch habe es sehr bedauert, daß ich durch eine Reise verhin- | 
dert war, persönlich der Beerdigung beizuwohnen. ‘ir wollen | 
hoffen, daß durch die Verabschiedung der neuen sozialen Ge- 
setze die Lage dieser Hinterbliebenen sich ändert. 





| 0 Jch sprach von den schlechten Verhältnissen der 
BEBSIRER. Eur et Aa a 1e> es De Des Een 008 
? Die Beamtenschaft steht in selben Kam nach 

alle Witte kr sind, ist die nibeionD ünd obere PR 
Beamtenschaft dazu übergegsengen, die Fezierung einfach zu 
verklegen, und nun ergibt sich ein Bild, so wunderbar, daß | 
man es garnicht für möglich halten könnte. Die Gerichte | 
sprechen Recht im Nawen der Rezgierung-kommission als direkte | 
Vertreter der Rezierungskomission, und diese Teyierungskom- 
mission lehnt nach bisher unwidersprochenen Zeitungsnachrich- | 
ten diese Richter ab. Also, die Regierungskommission erklöert | 
selost, die Richter, die ich auf diesen Posten gesetzt habe, | 
sind befangen mir gegenübe:. Jch kann mir kaum einen wahn- | 
sinnigeren Zustand in einem modernen Rechtsstaat denken. | 
Wir wollen doch in einem Rechtsstaat leben, wo die eigene 
Regierungsko.mission die eigenen Kichter in dieser \Jeise 
bloszustellen versucht. Ä | 


( Hört, hört! ) 
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Es spricht tatsächlich Bände für das Verhältnis der Re;ie- 
rungskomission zur Bevölkerung und für ihr Verständnis zu 
ihren Beamten, daß men diesen Schritt gemacht hat. Man 
frag* sich: wie ist das möglich? Aber, meine Herren, das 
ist nicht das einzige Mißtrauen gegen unsere Richter. Sie 
wissen ganz genau so gut wie ich, daß der “weitaus größte 
Teil dieser Ferren bis heute noch nicht auf die Regierungs- 
kommission vereidigt ist. 


(.Sehr richtig!. ) 


Die Tichter sind einstweilen in ihrer übergroßen Mehrzahl 
noch vereidigt auf den König von Preußen. NDb das der Grund 
ist,warum die Regierungskommission ihnen nicht recht traut, 


weiß ich nicht. 


MP 


. 


( Lachen. ) 


Diese Fürsorge der Regierungskommission erstreckt sich dann 
auch auf den richterlichen Nachwuchs. Die Referendare be- 
kommen bekanntlich kein Geld, sondern arbeiten umsonst. Es 
ist nun überall so, daß bedürftige heferendare für ihre Ar- 
beiten entschädigt werden. ir Kaben uns die „ühe gegeben, 
durch den Herren Kezierungskonanissar, dem ich dafür herzlich 
danke, an die Rezierungskömmission heranzutreten und sie zu 
fragen, ob sie gewillt ist, diese Unterstützung auch zu ye- 
währen. Jch muss Jhnen allerdings sagen, daß in KRORTDE 
ei 
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Zeit in Deutschland auch in dieser Beziehung ab :ebaut wor- | 
den ist, aber nur deshalb, weil es kein Geld hat, weil es | 
Beeren urn an Frankreich bezahlen muss,. während wir an- 
geblich keine Reparationen an Frankreich zu bezahlen brau- 
chen. Und nun wurde uns die Antsort zuteil: Die Saar- 
regierung hat keinen Bedarf an Referendaren; sie müsse es H- 
rundsätzlich ablehnen; wenn einer in besonderer Not ist, % 
Önne ihm gegeben werden. Also, weil die kegierungskom- | 
mission keinen Bedarf an Rkeferendaren hat, kann mit diesen 
Leuten passieren, :as will. Ob sie unterkonmen oder nicht | 
unterkoumen, das ist der kegierungskomnission rg gleich- | 
gültig. Der eg nach dem esten steht ihnen offen. j 


Dieses ;iohlwollen vesteht auch für die Schule. ' 
Sie wissen, daß in Kom die Regierung in einer verblümten | 
Form yesagt bekommen hat, -Völkerbund drückt sich immer 
sehr höflich aus- sie möchte mal ihre -eisheit walten las- 
sen und ein iittel suchen, die Mißstimmung der Bevölkerung 
gegen die französische Schule einzudämnen. Dieser Be- 
schluss ist herausgekommenam 17.Dezember, ich glaube sogar 
noch einen Tag eher. Aber die "eisheit waltet immer noch 
nicht, und wir warten noch immer darauf, welche Konsequen- 
zen die Regierungskomission nun endlich kraft ihrer Teis- 
heit aus diesem Beschuss zieht. | 


(Schmelzer: "Ein Schelm gibt mehr, als er hat!"-Lachen-) 


Jch habe in Bezug auf diese "eisheit immer Zweifel gehabt, | 
die sich insbesondere auch darauf gründen, daß bereits vor j 
2 Jahren in jener berühmten Sitzung in Genf, man auch der j 
"eisheit der Regierungskommission anheimgestellt hat, die 
Notverordnung mal aufzuheben. 


( Dr.Sender: "Die "eisheit wurde nicht ganz ge- | 
funden!" ) 
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Jch glaube, die zieht sie auf Flaschen und tut sie in den 
( Lachen! ) 


Jch möchte von der kegierungskommission wissen, was sie be- 
züglich der französischen Schulen zu tun gedenkt. 


Es steht weiter zur Beratung das Gesetz über die 
Aufwertung; ein Gesetz mit einer so salomonischen Begrün- 
dung, wie ich sie selten gesehen habe. 


ED ag & 


Meine Herren! as ist schwierig, eine gerechte 
Regelung der Steuern zu finden. "ie man die Steuern auch 
machen mag, einer wirdimmsr benachteiligt sein. Also darf 
men keine Staern erheben. Gensu so schkierig ist es für 
einen Ausländer, Jnländer zu regieren, deshalb soll ein Aus- 
l’nder nie Jnländer regieren. 


( Unruhe - Lachen! ) 


d » a . . m > ß 
Man nicht aufherten Jack. Ile Jurist habe@lch gemeint, wir 
hätten das Bürgerliche Gesetzbuch, in dem steht, daß die 


- 


Schulden bezahlt werden müssen. Nun kommt die Negierungs- 
kommission und sagt: "Das brauchst Du nicht zu bezahlen!" 
Unangenehmer ist die Sache für den Mittelstand, der in der 
Inflationszeit genügend mitgenonnen worden ist; da Bag man 
einfach, 
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einfach, die Schuld braucht nicht bezahlt zu werden. Jch 
will Jhnen die "idersinnigkeit an einem Beispiel nachweisen: 
Der Staat hat den Risen geaagt, ihr müsst euer Geld,Vermögen, 
anlegen bei Sparkassen, in Staatspapieren, Hypotheken. Diese 
sind aber zu nichts entwertet. Da kommt der saarländische 
Staat, der die Leute gezwungen hat, ihr Vermögen zu verlie- 
ren und nun verbietet man, die Schuld zurückzuzehlen, wo ein 
Schimner von Hoffnung auftaucht, daß sie etwas retten. 


"jr haben in diesen Tagen durch die Presse eine Nach- 


richt gehen sehen, wegen der Saarsinwohnerschaft. Jch glau- 
oe, dab für einen Ausweis 8 Frencs bezahlt werden müssen. 
"ir haben uns dagegen gewehrt und meine Fraktion bringt fol- 
genden Antrag ein: 


ur Die Zentrumsfraktion des Landesrates beantragt 
bei der Regierungskommission des Saargsbietes, die 
Verordnung vom l5.Juni 1921 über die Saareinwohner- 
schaft und die Ärsänzungspbestimmungen vom Zl.Januar 
1923 aufzuheben. 


Begründung: 


Die Verordn über die Saareinwohnerschaft 
vom 15.Juni 1921 hat den allgemeine «iderspruch der 
Bevölkerung hervorgeiufen, namentlich der $ 5 der Ver- 
ordnung, welcher selbst den im Saargebiet geborenen 
Bewohnern schon nach einjähriger Abwesenheit ihr Bür- 

errecht nimmt, ist eines zivilisierten Landes unrür- 

ig. Die Erganzungsbestimnungen zu dieser Verordn 
vom 21. Januar 1923 gehen noch über die Verordnung hi- 
naus und ändern deren Bestimmungen teilweise grundl 


e 
GEH nerEeh Und" so han als Ares runde Fechtsungältig." 


Zum Schluss, meine Herren, noch eine reizende Ge- 
schichte: Sie wissen, daß das Saargebiet besetzt ist von 
einer sogenannten französischen Garnisontruppe. Es wird uns 
versichert, daß diese Trupse, die nur dem Pr:sidenten zur 
Verfügung steht uns Saarländern nichts tun darf. Jch habe 
festgestellt, daß unsere saarländischen ame ärger angewie- 
sen sind, dis französischen Offiziere dienstlich zu grüßen. 
Es scheint mir an der Zeit, daß man der Sache nachgeht 
und die Bestimmung aufhebt. 


Jch wollte noch sagen, daß wir uns in der Kennel- 

Sache auf keinen Fall mit Redensarten abspeisen lassen. 
Diese Sache hat bekanntlich zu einem Bericht an den Völker- 
bundsrat geführt. Der Pr:isident hat verichtet: Haussuchun- 
ie bewiesen, daß bayrische Nationalisten im Saargs- 

jet für ihre 3ache EGOPAEABLE machen. Der Oberstaatsanwalt 
in Saarlouis hat ebenfalls zwei Berichte eingesandt, in de- 
nen bewiesen sein soll, daß sich zwei bayrische Zeugm für 
die "ahrheit des oben besagten zebunden hätten. Jch habe 
bereits ausgeführt, daß diese Sache auf Sch indel beruht 
und habe nicht gehört, daß die Kegierungskommission straf- 
rechtlich IE He ist. Man macht bekanntlich Bürger- 
meister Dr.Neikes für alles verantwortlich, was in seinen 
Dezernat geschehen ist und man hat ein Disziplinarverfahren 
eingeleitet. Jch frage, wessen Dezernat gehören Rollin und 
Adler an? - - Dem Dezernat des Präsidenten Rault! 


( Brave - Rufe! ) 
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Vorsitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Dr.Sender! 


dr.Sender (S.P.): Meine Herren! Ich bedauere, daß die heutige 





Besprechung ohne Verständigung mit den übrigen Parteien 
stattgefunden hat. Es soll das weniger ein Vorwurf gegen- 
über den bürgerlichen Parteien sein. Infolgedessen darf ich 
mir gestatten, darauf hinzureisen, daß die Art und 'eise, 
wie wir in der letzten Zeit zu debattieren pflegen, mir 
nicht als die perlamentarische Methode erscheint. Dies 

muss beispielsweise in Preußen usw. durch den Aeltssten- 
ausschuss geschehen. Der Vorsitzende des landesrites wird 
sich erinnern, daß ich die Anregung gegeben habe, da! recht- 
zeitig vorher, ehe die Sitzung des Landesrates beginnt, die 
Tagesordnung festgesetzt wıra. ir müssen uns an eine ord- 
nungsgemäße Arbeit gewöhnen, dann werden wir erleben kön- 
nen, daß der Staatskommissar mit vorbereiteten Erklärungen 
in der Arena erscheint. Ich werde trotzdem versuchen, zu 
den Fragen, die Herr levacher berührt hat, kurz Stellung 
ie so wie ss ım Rahmen der Generaldebatte möglich 
ist. 

"as die Saarbanknote anbelanst, hat die Sozialdemo- 
kratische landesratsfraktion vor einsr "oche eine Erklärun 
veröffentlicht und ee Anfrage an die Regierung gerich- | 
tet, von der ich erwarte, daß der Herr Staatskommissar, nach- | 
dem ich versuchen werde, die Anrfregs zu begründen, uns ‘eine | 
unzweideutigs Antwort erteilen wird, die notwendig ist. 

Die Anfrage lautet: 


J 
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"In den letzten Ta’en ging durch die Presse 
die Nachricht, daß nach einer Erklärung des franzö- 
sischen Finsenzministers ÖÜlementsl die Trauzösische 
kegierung die Absicht habe, im Saargebiet an die 
Stelle des frarizösischen Franken sine Saarbanknote 

als gesetzliche "ährung zur Einführung zu bringen. 
Ist die Negierungskommission bereit, den 

Herrn Staatskommisser beim Landesrat zu ermächtigen, 
in der nächsten Vollsitzung des Landesrates eine 
diesbezügliche unzweideutige Erklärung abzugeben? 

Die Sozialdemokratische Fraktion hält es 
jedoch, ohne die geforderte Erklärung abzuwarten, 
heute schon für notwendig, darauf hinzuweisen, 
sie einem derartigen Finanzexperiment den schärfsten 
"iderstand entgegenstellen wird und nach wie vor den 
Standpunkt vertritt, daß, in Uebereinstinunung mit 
dem Vertreg von Versailles, das einzig gültige Zah- 
lungsmittel im Saargebiet die deutsche Reichsmark 
sein muss." 


\ 


4 Proz 


Zu diesem Punkt, der einen in der Geschichte der 
"elt noch nie dagewesenen eklatanten und die “irtschaft 
des Saargsebietes so stark berührenden Fall darstellt, 
werde ich genever Stellung nehuen. 


Meine Herren! Es ist unsere Aufgabe, rechtzeitig 
der Bedrohung mit einer erneuten ährungsumsteilung ent- 
egenzutreten, Gamit wir nicht vor. der sinen oder anderen 
negierung vergewaltigt und vor vollendete Tetsachen ge- 
ste!lt werden. 


Bereits hast sich eller Teile der saarländischen 
Bevölkerung 














j" 


a 


Barairerung eine starke Beunruhigung bemächtigt. _Die 
Sozialdemo 


Die Gefahren, welche durch die Ausführung des geplan- 
ten Projektes auf die ohnehin schwer um ihre wArkachei liche 
Existenz ringenda.Bevrölkerung und insbesondere auf die Arbei- 
terschaft heraufbeschworen würden, sind in ihrem erschrecken- 
den Ausmaß kaum abzusehen: | 


( Zurufe; "Sehr richtig!" ) 


Soeben sind die Arschütterungen der Uastellung von 
Mark- ind Franc -"Währung sinigermaßen überwunden, (ganz ist 
das noch heute nicht der Fall), scnaon drohen uns neue. 


Die geplente Saarbanknote gewährt nicht die geringste 
Hoffnung auf eine stabile ‘'ährung. Das erste Erfordernis 
einer solchen -die Golddeckung- Fehlt vollständig, das zweite 
un I : 0 . .. . D » . .. 
srfordernis, Vertreuen in die Beständizskeit und Shbilität 
der politischen und wirtschaftlichen Unterlaren des Landes, 
ist ußerordentlich gering. Tie wirtschaftlichen Barantien 
des Saargebietes wie Kohlenbergwerke und Saarindustrie sind 
sehr zweifelh>fter Natur. Die ersteren gehören Frenkreich 
und auch das nur Nenn weil Deutschlend 1935 ein Rückfor- 
derungsrecht hat; die Letztere h>t selbst mit Kretlitnot zu 
kämpfen und durch den Zollaoschluss ihr bisheriges Hruptab- 
satzgebiet verloren. Die Folgs ist: Die gesamte saarlän- 
dische ‘irtschaft stößt bei den Krsditgebern auf starkes MiR- 
traunn, weil sie neben cer scharfsn :irtschaftskomkurrenz 
auch noch politisches Kempfobjekt ist. Die in Aussicht ge- 
stellte Gerantie der Banous ds France oder der Bergwerke | 
würde eine Differenzieruäg gegenüber dem französischen Franken | 
zu Ungunsten des saarländischen nicht verhindern, insbesondere |! 
wegen des fehlenden Vertrauens. ‚Te Kleiner der Staat, desto 
unsicherer dessen irtschaf“;, abgesehen davon , daß das Saar- 
gebiet wirtschaftlich und „»olitisch ein künstliches, unselb- 
ständiges und wie wir sichsr hoffen, nur vorübergehendes Ge- 
bilde ist. das auch in der Zukunft noch manche Annexionsge- 
fahren zu überwinden hahen wird. 

Die Verwendungsmögiichkeit der neuen Banknoten wäre 
also eine eng begrenzte und währungstechnisch durchführbar 
nur derart, wo Zwangskurs für sie herrscht. _ Das wäre le- 
diglich im Seargebiet selbst, da wir wegen der rechtlichen, 
insbesondere staatsrechtlichen Sch isrigkeiten uns einen 
Zwangskurs für ganz Frankreich schwer vorstellen können. 
(diese Trage wre such zu beantwor ten! ). 


YET ayasıyd 24 OuU3ay4T va729444005 H 7 | 


4 N PwoZ 


Durch die neuen Banknoten wäre also nur erreicht, 
daß das "echselfieber und die echselstuben seiigen Änge- Ei. 
denkens wieder erstehen würden. daß jeder Saarländer, der einenl 
Schritt nach dem Osten oder "estsn macht, sich erst bei der 1 
Bank Mark oder Franken zsufen muss. 


| "eitaus der geröfte Teil aller Umsätze von Handel und 
Industrie sowohl im Einkauf aıs im Verkauf, müsste eine Ver- 
wandlung von Saarfranken in Iranzösische Franken und evtl. 
eine weitere in Mark oGer andere .'svisen,was nicht ohne er- | 
hebliche Kosten abgeht. erfahren. 


t 
| 


Dadurch 


7 
u Mr 2 —_. 


| Dadurch wiederum entsteht eine Verteuerung der 
Produkte. Denn so gewiss die Herren Unternehuer, (das 
dürfte die Rechte interessieren), in Handel und Industrie ie 
Ersparnisse in ihren Betrieben als Gewinne einstecker, 
ohne die 'are zu verbilligen, so sicher ist, daß jede Ä 
Neuausgabe und jedes neue Risiko auf den Preis der \aren 
gea2h lagen wird. Diese Verteuerung kann auf die lebens- 
altung der Arbeiterschaft geradezu vernichtend wirken. 





Fremde Geldgeber werden kein Geld in's Saargebiet 
geben, es sei denn .gegen Valutasicherheit und die Kapitali- 
sten des Saargebietes werden ihr Geld erst recht nicht in j 
Saarfranken ausleihen, sondern Garantien in anderen "äh- 
rungen verlangen, Ein weiteres Risikc des Unternehmers | 
und weitere Verteuerung, am stärksten fühlbar wiederum 1 
für die schlechtentlohnte Arbeiterschaft. 
| 


Der Sparsinn wird vernichtet. Die wenigen Sparer 
welche von ihrem kärglichen Iohn oder Gehslt zur Zeit noc 
etwas ersparen können, werden abgeschreckt und ‚verleitet, 
das zu tun, was sie während der NMarkinflation getan ey 
nämlich unnütze eıte anschaffen, aus Furcht, das Erspar 6 | 
doch zu verlieren. Andere werden ihr Geld außer landbs ge- | 
ben Die Kapitalflucht beginnt wieder. Die Kreditnot wird 

rößer, die Zinsen werden höher, die Preise steigen. Die 
übelsten “irkungen „erden in der Bautätigkeit zu spüren sein, 
da keine EYPOCDBRENge der in der Ssarwährung zu haben sind. 
Bauarbeiter und Handwerker liegen arbeitsbrach. 


‘ir können nur warnen und nochmals warnen. Mit wie | 
wenig Umsicht und Sorgfalt die Regierun;skomuission im Jahre i 
1923 die französische Frankenwähr im Saargebiet zur allei- 
nigen gesetzlichen .;ährung gemacht hat, beweist am besten, 
dab selbst die französische Kezierung heute erklärt, daß 
die gesetzliche Ermächtigung dazu gefehlt habe und die unbe- 
dingt notwendigen Verhandlungen mit der Banque de Franco 
als Lieferant und Gsrnat der Banknoten versäumt worden ssieny 
Wit anderen "orten, von der Regierungskommise-ion des Saarge- 
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bietes versäumt worden ist. In rivaven "irtschaftsleben 
ürde man eine. solche Verwaltung leichtfertig und verantwor- 


tuneslos, mindestens aber als unfähig bezeichnen. Oder reiß 
a, die Li 1e !: e vetan hat? 





" PWoZ 


( Zuruf lLevacher: "Die tut so etwas nie!" ) | 


- 


Sancta Simplicitas! Die Antwort auf diese Fragen gibt uns. I 
der französische Finanzminister in seinen Ausführungen: Das n 
sind Fragen, die selbst der klügste Staatskommissar nicht | 
beant"orten kann. Es sind Stützungsaktionen für den Iran- | 
zösischen Franken notwendig. Das Notenkontingent der Banque 
de France im Höchstbetrag von etwa 41 Milliarden ist unge- 
fähr erreicht und von einer Blasien Erhöhung dieses Kontin- N 
gentes um wenige Milliarden fürchtet man ein Sinken der fran- u 
zösischen Valuta. Die Kegierung braucht aber Geld, das wegen I. 
des iderstandes der Börse durch Steuern allein nicht aufge- | 
bracht werden kann. Die französische kegierung greift zu | 
Palistiwmitteln, wie besondere ährung für Medagaskar und 
Saargebiet. Ich bin auch so höflich wie mein Herr a I 
un 
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und nenne Madagaskar zuerst. 


"egen weniger als einer halben Milliarde will man das 
Saargebiet wiederum in Ungewissheit und noch größere Not 
stürzen? Aus Gründen des Prestiges und wirtschaftlichen 

2: ichs hat dass Saargebiet gegen den Protest 
der Bevölkerung den französischen Franken aufrkroyiert er- 
halten. Aus denselben Gründen will men uns diese "ährung 
wieder nehmen und durch eine ne S as sind dı® 
Gründe, darüber herrscht kein Zweifel. 


Diese Experimente sind unerträglich für ein Industrie- 
. gebiet, wie das Saargebiet. Unerträglich für ein Gebiet, das 
man von miserablen Chirurgen erst politisch und wirtschaft- 
lich aus dem Mutterleib herausamputiert hat, dem man sein 
ehe Absatzgebiet verschlossen und von seinem natür- 
lichen Bezugsland abgeschnitten hat, - alles wiederum aus 
a französischen Prestiges und wirtschaftlichen 
utzens. 


In rechtlicher Beziehung bin ich heute noch der Auf- 
fassung, daß schon dis Einführung der französischen Franken- 
währung im "iderspruch zu den Bestim.ungen des Saarstatuts 
des Versailler Vertrages erfolgte. Für eine neue eigene 
Tährung aber fehlt der Regierungskommission jeder Rechts- 

rund, denn der $ 32, der als Scheinrechtsgrund zur Bin- 
iihrung der Frankenwährung herkalten musste, spricht doch 
nach der eigenen Begründung der Regierungskommission höch« 


stens gegen die Abschaffung der französischen Frankenwährung. 


Tenn also die ibschaffung Ger französischen Franken im Saar- 
gebiet von der französischen Regisrung gefodert wird, dann 
ven wir in Usbereinstimmung mit dem Verseiller Vertrag 
ie "iederherstellung der Markwährung. Die damit verbundenen 
neuen Schwierigkeiten werdsn vom Volke leichter ertragen; 
denn im Jahre :1935 werden wir ohnehin wieder zu dieser TWäh- 
rung gelangen, 


| ( Zurufe: *Sehr richtig!" 
Dann noch eine Frage. Nehmen wir den Fall, der Saarfranken 
würde trotzdem eingeführt. "ie stellte sich die Regierung 
dazu und wer würde die Saarbanknote einlösen. Glauben Sie, 


Jerr Staatskommissar, daßdie französische Bank einlösen wird? 
Das glauben Sie selbst nicht! 


( Zurufe: "Sehr richtig!" ) 


"jr warnen daher die meBeune, es zu dulden, daß mit 
der Bevölkerung frivoles Spie! getrieben werde. "ill man 
spielen, spiele man mit Madagaskar, Indochina, Siam, Tunis 
und Algier-nicht mit der Bevölkerung des sogenannten Völker- 
bundsgebietes. Das sind die Bemerkungen, die ich in kurzen 
Zügen zu dieser Frage niederlegen wollte, 


Bravo -kKkufert) 


Meine Herren! Darf ich miiı gestatten, einige Fragen 
zu berühren, die mein Herr Vorreuner besprochen hat. .ir 
sind selbstverständlich auf's tiefste erschütter* .über ein 
selches Unglück, wie es sich in Dillingen zutrug. Es be- 
ich: einen immer wieder die menschliche Schwäche, wenn 

ir an der Bahre der Opfer der Arbeit stehen. Es gemü 


igt 
nicht, 


ı 
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nicht, wenn wir den Betroffenen das Mitleid ausdrücken: 


Hier hilft nur die Tat. Hier hilft nicht die Tat als 
Almosen. 


u (Zuruf: "Sehr richtige!" ) 

Es ist erschütternd, wenn man in der Zeitung lesen musste, 
dab eine Frau, deren Mann verschieden ist, am Grabe aus- 
rief! “"je soll ich meine 8 Kinder ernähren?" Das ist 
ein erschütternder Ruf, meine Herren! 


Meine Herren! ir hatten vor ejnlaen Ta en Sozial- 
Vorlagen zu beraten, “ir wollten die Hilfe der Versicherung 
erhöhen, daß sie einen TER LGEER AR angemessenen Betrag für 
die Betreffenden ig ende et hätte, Meine Herren! Man 


muss auch einmal den Gegnern etwas anständiges zutrauen. 
Es ist nicht alles Agitätion. 


(Zuruf Schmelzer: "Das können Sie auf sich selbst an- 
wenden!" 


Sie können mir keine Vor.ürfe machen, Herr Schmelzer! Für 
die sogenannte soziale Aufwertung möchte ich mich ausspre- 
chen, für eine Aufwertung in dem Rehmen der Bedürfnisse der 
durch die Mark.Inflation Betroffenen. 


( Zurufe: "Sehr gut!‘ ) 


"ir werden zu dieser Frage Stellung nehmen und bedauern, 
daß insbesondere durch die Antr®ge der Rechten es heute 
nicht möglich ist, zu dieser Frege Stellung zu nehmen. 

: "ir sind der Auffassung, daß einfach zu sagen ist, es gibt 
zen Aufwertung, wie die Frage, es gäbe ‘eine Aufwertung. 
ie Lösung wird wohl in der Mitte liegen. Ich habe die 

Vertreter der bürgerlichen Parteien darauf hingswiessn, und 

es hätte genügt, wenn Nder Landesrat seine Auffassung vor- 

getragen hätte und sich ie einzelnen "ünsche zu Antr”gen 
ver'iichtet hätten. Dann hitte die Regierungskommission 

Meterisl gehabt, das sie verwerten kann wie sie will. Es 

genügt die Zurückziehung der Vorlage allein nicht! 


Der Herr Levacher sprach auch noch zum Fall Kennel. 
Man kann damit in Verbindung bringen, den Fall Dörffert, in 
natürlich anderem Rahmen, sowie die früheren geistigen lei- 
ter all dieser Institutionen, kichert und Hector. In der 
ganzen Sache liegt System, und es hat mich in keiner Jeise 
‚gewundert, daß diese annexionistische Kor:uption hier im 
Baar ebiet in eklatanter, aber sehr blamabler 'eise zum Aus- 
bruch gekommen ist. 


| Aber darin kann ich meinem Herrn Vorreäner nicht, 
Recht geben, wenn er sagt, daß wir im Saargebiet von nationa- 
listischer Hetze frei wären, und ich darf ihn daran erinnern, 
aß ich, als ich in Saarlouis war, 2% riesige Hakenkreuze 
aufgemalt seh. 


( Zuruf Ievacher: "Es gibt überall dumme Jungen!" ) 


"enn Die das Urteil heben, stimme ich Ihnen zu. Es genügt 
nicht, deß wir diese Menschen als dumme Jungen bezeichnen, 
denn diese Leute sind eine Gefehr für das Saargebiet und 
ganz Deutschland. So g’nz unschuldig sind wir in der 


Beziehung 
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Beziehung doch nicht, und was in Saarlouis passiert, pas- 
siert auch in Merzig. Sie wissen, daß diese Bewegung eine 
Hetze ist, die gegen besondere Teile der Bevölkerung geht. 


( Zuruf Schmelzer: "Die Bewegung hat keinen Boden!" ) 
Helfen Sie, Herr Schmelzer! Dies zum Fall Kennel-Dörffert. 


‚, Jun ein kurzes ort zur Frage der Fremdenlegion. 
Ich bin in der lage, wie Herr Levacher, eine Reihe Be - 
schwerden von a RAR H chen Eltern zu besitzen, deren meist 
minderjährige Söhne in die Fremdenlegion abgetrieben werden 
und im "üstensande Afrikas den härtesten Strapazen mehrere 
Jahre ausgeseizt sind. Darüber kann kein Zweifel sein. Ich 
hebe mich zunächst »srsönlich an die kegierungsko.mission 
gewandt, aber keine Antiort erhalten. Ich habe die Re gie- 
rung erinnert und sie gebeten, mir eine endgültige Antwort 
zu erteilen, da die iltern darauf drängen, daß ihre Söhne 
zurückzelangen. Die ke re, scheint nicht in der Lage 

zu sein, irgendeinen beträchtlichen Druck hinter die franz. 
Militärbehörde zu setzen. Ich habe sogar das Hendgeld in 
Höhe von 500.-Fres. in bar angeboten, doch blieben meine 
Bemühungen frucht.os,. Ich dürfte deshalb an das saarlän- 
dische Mitglied der Regierungskommission, Herrn Koßmann, 
die Frage richten, ob er bersit ist, diesen armen Opfern 


des Miliitarismus_zu hel£far. Die Uinegn liegen bei einer 
so merlmürdigen Konsti;ution wie die Fremdeftlegion etwas, 
tiefer. "ir sind uns klar, daß der kapitriistische Staat 


mit derartigen scheußlichen Mitteln dauernd gerillt ist, 
zu arbeiten. 


Dann nat mein Herr Vorredner Stellung genommen zu 
der Frage der indirekten Steuern. 


Es ist für die sozialdemokratische Fraktion eine 
Selbstverständlichkeit, daß wir als geborenen Gegner der 
indirekten Steuern eine ablehnende dtellung einnehmen. Ich 
möchte in diesem Zusammenhang Ihre Aufmerksamkeit auf die 
Revisionsmöglichkeit des Versailler Verirages inbezug auf 
das Saargebiet ienken. Jetzt olfenbart sich der ganze Hass 
als ein purer wirtschaf*licher und politischer Unsinn. Es 
wäre möglich, in eine Revision des Verssiller Veıtrages ein- 
zutreten, demit die Lage hier erleichtert wird. Drastisch 
ist die Art und Heise. wie eifersüchtig man darauf bedacht 
war, die vertragemäß! festgelegte Re umung der Kölner Zone 
zum lO.Januar zu umgohen, während man zugleich des Inkraft- 
treten der Zullbestimnmungsen für das Saargebiet am 10.Ja- 
nuar haarscharf erfüllte. Es ist doch innerhin ein sehr 
merkwürdiger Zustand, daß man auf der einen Seite, wenn 
der Yorteil es erheischt. eine Lösung findet und auf der 
anderen Seite nicht und dem Saarg”biet zu dienen nicht in 
der Lage ist. Ich bitte nun den Herrn Staatszommissar, 
nicht übersehen zu wollen, daß ich vorhin zu Anfang meiner 
Ausführungen übsr die Saarbanknote eine Anfrage an die Re- 
gierung gerichtet habe und bitte ergebenst um eine gebüh- 
rende und bedenkenfreie und unzweideutigs ‘Antwort auf die 
Anfrage der sozia..demokratischen Fraktion. 


( Bravo - Rufe! ) 


Vorsitzender: 
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Vorsitzender: Das {ort hat der Herr Staatskommissar Dr.Hein. 


Staatskommissar Dr.Heimi Maine Herren! Jch wollte eigentlich 
verschiedene Fragen, die heute gestellt wurden, nach der 
Generaldebatte zusanuen beantworten, Es hat aber Herr 


Dr.Sender der Saatfwährung ein so ausführliches Referat er 


widmet, daß ich 68 für notwendig halte, sofort eine Erklä- 
rung darüber abzugeben. 


Meine Herren! ‚Die Re ,ierungskomission hat mich 
beauftragt, Jhnen zu sagen, daß sie sich voll und ganz der 
Bedeutung bewusst ist, die diese Frage für die Bevölkerung 
des Saargebietes und für die "irtschaft hat. Sie verfolg 
daher diese Angelegenheit mit außerordentlichem Interesse, 
unter dem vollen Bewusstsein 
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( unverständlicher Zuruf von Schmelzer ) 
ihrer "ichtigkeit. Dagegen ist die Re-ierungskomission bei 
dem Stande der Verhandlungen h 


e Y eute noch nicht in der Lage, 
eine Erklärung über diese Frage abzugeben. 


( Dr.Sender: "Also Verhandlungen!" ) 


heute noch nicht abzugeben, 







(Dr.Sender: "Das nennt die Regierungskommission "ein- 
deutig"!) 


Vorsitzender: Das "or* hat der-Abgeoränete Reinhard. 


Reinhard (K.P.(: Meine Herren! Bekanntlich betrachten wir die 


politischen Ereignisse etwas von einem anderen Gesichts- 
unkte, als dio Vertreter der bürgerlichen Parteien. :ir 
nnen es wohl verstehen, wenn über einzelne Fragen mandh- 
mal auch in den bürgerlichen Parteien gewisse Bauchschmer- 
zen entstehen und zwar in Fragen, die meistens ihren Ur- 
sprung haben im Kampf um dio Futterkrippe. "”enn heute hier 
im Saargebiet die Lutherrezgierung regieren würde, die sich 
bemüht, in Deutschlend wieder die Monarchie aufzurichten, 
ich glaube nicht, daß man dann viel ”orte machen würde bei 
den vürgerlichen Parteien, die sich doch alle dort an die- 
sen Bestrebungen beteiligen. Sins sei gesagt grundsätzlich 
zu der Frage, die hier angeschnitten wurde von dem ersten 
Redner, daß nun durch Vermittlung des Pepstes der Landes- 
rat beim Völkerbund vielleicht eher zu Gehör käme, wie 
es in der Vergsngenheit der Fall war; dszu haben wir zu be- 
merken, daß nach unserer AT EARENEZ nach wie vor die Dinge 
Machtfragen sind. Solange der VölKeround ein Jnstitut der 
Bntentestaaten ist, der lediglich die Aufgebe hat, einen 
Teil der Nationen in Schach zu halten, einen Teil der Na- 
tionen zu imperialistischen Zwecken der siegenden Staaten 
zu unterdrücken und uns zu einer Kolonie Frankreichs zu 


machen haben wir kein Vertrauen zu einem derartigen Jnsti- 
tut. 
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( Sehr gut! - Ulrich - ) 


"ir haben kein Vertrauen, daß ein derartiges Jnstitut uns 

jemals Brleichterungen für die Saararbeiter gewähren würd. 

ß at sich in der Vergan- 

"jr bewundern 
die 


as zeigt sich iumer wieder, und es h 
genheit am besten bewiesen. Meine Herren! 








die Hoffnung der bürgerlichen Parteien, die immer wieder 
alles auf diesen Völkerbund setzen und glauben, mitgröße- 
ren Beschwerden über die Rsgisrung an der Saar etwas er- 
reichen zu können. "ir lehnen es ab, den Teufel bei . | 
seirer Großmutter zu verklagen. "ir wissen, daß das zweck- 
los ist. "ir kampfen auch nicht allein gegen Personen, ge- 


. gen einzelne Personen der Regierungsko.mission. \ir wissen, 
wenn eine Person beseitigt ist, dab eine andere Person nach- | 
rückt, die es genau so zut versteht, die Arbeiterschaft nieder 


BE RIpDe in wie der Vorzsänger. "ir kämpfen als Kommunisten 
Besen as gesamie er und wir kämpien in allererster 

inie hier, national betrachtet, gegen die Annexion und ge- 
gen die Annexionsbestrebungen Frankreichs an der Saar. 


( Sehr aut! ) 


die sich insbesondere bemerkbar machen in der wirtschaft- 
lichen Abschnürung, wie sie ao 10.Januar in Kraft getreten 
ist. Men will allmählich durch diese Maßnahmen den Zeit- 
punkt, reichen, mo yan sagt, „Vogel, Zriss, oder stirb!“ 

en will erreichen, daß die Saarafbeiter sich gezwungen 
dem französischen Jmperialismus zu Füßen werfen. Tieser 
unser Standpunkt hat selbstverständlich aber auch nichts 
damit zu tun, daß wir den Jmperialismus einer anderen Na- 
tion, sei es die deutsche oder eine andere, irgendwie unter- 
stützen. "ir würden diese genau so scharf bekämpfen, wie 
den Jmperialismus Frankreichs, aus dem einfachen. @runde 
weil der Jmperialismus die Mutter aller Kriege ist und die 
Opfer aller Kriege die Arbeiter sind. 


Nun zu der Zolleinschnürung selbst einige kurze 
"orte. Vieles ist ja schon gesagt worden. Am meisten 
gedrückt werden durch diese Zollmaßnahmen die Arbeiter, 
weil diese am meisten die Zollschranken passieren müssen. 
Ferner werden sie gedrückt durch die Verteuerung der !!aren 
durch die Zolltarife. Der Gioßhandel wird es nach wie vor 
verstehen, die Lasten von sich abzuwälzen und den Verbrau- 
chern aufzuhalsen. Aus diesem Grunde ist es unverständlich, 
daß heute sowohl die deutschen wie die französischen Unter- 
nehmer an der Saar allen Bestrebungen der ärbeiter, die 
Lohn- und Arbeitsbedingungen zu rerbessörn, ein striktes 
"Nein" enigegensetzen und alle diese Bestrebungen mit den 
schärfsten Mitteln beantworten, die sie nun einmal in dem 
heutigen Xlassenssaat der bürgerlichen Gesellschaft besit- 
zen. Uns wundert es nicht, daß die Rezierungsko mission ge- 
meinsam auf dieser Linie schon die ärhöhung der indirekten 
Steuern beschlossen hat. Aber aufwerfen müssen wir die Fras- 
gt: Was geschieht eigentlich mit den ungeheueren Summen von 
teuern, die heute aus dem Saarvolk hersusgepresst werden? 
"ir haben z.B. ausgerechnet, daß heute schon an direkten 
Steuern die Arbeiter, d.h. die Arbeitnehmer, dreimel so 
viel zahlen, in Goldwerten ausgedrückt, wie vor dem Kriege. 
Tenn man hinzurechnet nun die dauernde Srhöhung der indirekt 
ten Steuern, so muss doch unbedingt die Frage aufgeworfen 
werden: "ohin mit diesen Geldern?” Bekommen es die unteren 
Angestellten und Beamten, bekommen es die Arbeiter an der 
Saar, d.h. die Staatsarbeiter? "ir können bloß feststellen, 
daß überall Not una “lend in diesen Kreisen vorhanden ist, 
daß die Löhne entsprechend den Vorkriegslöhnen bedeutend 
tiefer stehen. Die Steuern 3 mal höher, die Löhne auf 2/3 
der Friedenskraft zesunken. Also Regierung: "ohin gehen 
diese Gelder? "erden die Summen verwandt, um Spitzelge- 
schichten zu bezahlen? Um einen ungeheuren Beamtenapparat 
zu 
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zu unterhalten, um den höheren Beamten Gehälter zu zah- 
len, wie in keinem Kulturstaat der "elt und in keinem 
kapitslistischen Staat. Es war doch kein anderer, wie der 
heutige Finanzminister, der die Feststellung gemacht hat, 
daß wir im Saargebiet doppelt soviel Beamte haben auf den 
Kopf der Bevölkerung, wie in jedem grrigen Bus tere santı 
Die Zahl dieser Beamten wird dauernd und immer wieder ver- 
mehrt in Gestalt von Landjägern, die sich damit die Zeit 
vatreiben um die Passanten zu belästigen, um jeden Radfah- 
rer zu protokollieren; die irgendwie eine Beschaftigung | 
suchen, damit auf irgend eine Art und Vieise Geld herein- 
gebracht werden soll. 


Bin dunkles Kapitel ist die Fzage der kirchlichen 
Steuern. Hier bestehen zwei Gesetze im Saargebiete, die 
sich gegenseitig aufheben und zwar das Kirchenaustritts- 

esetz vom Dezember 1918, das klar und unzweideutig den 

issidenten das Recht gibt keine Kirchensteuern zu zahlen 
und sagt, die Dissidenten des Saargebietes sind von der 
Kirchensteuer befreit. Das Lohnsteuergesetz sagt dagegen, 
die Dissidenten müssen Kirchensteuern Eenahlen: ir als 
Laien können eine derartige Gesetzgehung absolut nicht ver- 
stehen. Jch bin aber auch der Auffassung, daß es auch dem 
Vertreter der Regierung sehr schwer sein wird, in diesem 
Falle zu erklären, wie die Dinge eigentlich liegen. Auf 
der einen Seiie brauchen die Dissidenten keine Rirchensteu- 
ern zu bezahlen, auf der anderen Seite werden sie gesetz- 
lich gezwungen, Kirchensteuern zu zahlen; sie werden ihnen 
vom Lohn abgezogen. Entweder ist das eine Gesetz ungül- 
tig, oder das andere ist un Brig. Aber man geht viel wei- 
ter. Meine Herren! Jch selbst Din ein Opfer dieser famo- 
sen Steuerpolitik geworden. Jch wurde bestraft, weil ich | 
keine Eirchensieuerr. zahle laut Lohnsteuergesetz. laut 
Kirchenaustrittsgesetz habe ich es nicht notwendig, Kir- 
chensteuern zu bezshlen. Den kıchter möchte ich mal sehen, 
vor den ich treten werde, auf Grund meiner Beschwerde, der 
mich bestrafen will, weil ich keine Kirchensteuerr. zahle. 

Das Lohnsteuergesetz sagt: alle Lohnstewrpflichtigen zah- 

len Kirchensteuern, und wein sie diese gezahlt haben, vbekom- 
men sie dieseloen wieder erstatiet. Aber wie sieht die Er- 
stattung aus? Jch als Selostzahler habe mir gesagt, der 
schneliste "eg ist der: ich drauche keine Kirchensteuern 

zu zahlen, wenn ich sie seibst einbehalte; die Tinanzver- 
waltung sagt: Kirchensteuern müssen gezahlt werden, und 

dann kommen sie wieder und sagen, geben Sie mir die Kir- 
chensteuern zurück, Also eine Gesetzgebung, die nach 

meiner Auffassung kaum irgend einem anderen Lande 

der "elt besteht. Ferner wird es für die Regierung inte- 
ressant sein, zu hören, daß es Bürgermeistereiverwaltungen 
giot, die bis zur Stunde noch keinen (entimes Kirchensteuern 
zurückbezahlt haben, trotzdem das Gesetz sagt, auf dem | 
schnellsten 'ege sind sie zu erstatten und das Gesetz 13 | 
Monate „praktisch in Anwendung ist. Die Leute werden ge- 

en den "illen des Geseizgebers, gegen den "illen des | 
‚irchenaustrittsgssetizes gezwungen, Kirchensteuern zu zaa- MW 
len zu einer Organisation, der sie nicht angehören. Und 
im Zusammenhange mit dieser Frage noch eins.‘ Der Herr 
Levacher hat es bedauert, Caß Frankreich die Vertretung der 
Botschaft bein Vatikan zurückgezogen hat. 
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(Ievacher: "Das habe ich nicht gesagt, aber ich be- 
dauere es trotzdem! -Lachen-.) a 
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Meine Herren! - "ir bedauern das nicht und zwar aus folgenden 
Gründen: Die Rechte der französischen Kaumer, der bloc na- 
tional, der gekämpft hat für pa0.. Besbehnstung der Botschaft 
beim Papst, hat eine eh Begründung dazu gehabt, 
indem sie erklärte; die Botschaft muss beibehalten wer- 
den schon allein wegen dem Saargebiet und zwar haben sie 
durchblicken lassen, daß es im Saargebiet eine starke ka- 
tholische Bevölkerung gibt, die unter dem Einfluss der 
katholischen Geistlichkeit und unter dem Linfluss einer 
gg katholischen Partei steht, und sie müssten, da sie 

as Saargebiet annektieren wollten, diesen Kreisen Rech- 
nung tragen und dis Botschaft beim Papst bestehen lassen. 
"eil wir als Ko::munisten aber die Annektion des Saargebie- 
tes nieht wollen, haben wir uns gefreut, daß die Botschaft 
aufgehoben wurde. 


( Lechen - Brareo! ) 


Meine Herren! Ein anderes Kapitel an der Saar! 
Jch selbst hatte schon Gelegenheit, mit den Gefängnismau- 
ern des Saargebietes von innen 3 kanntschaft zu machen. 
Meine Herren! Die Frage, die ich hier anschnaiden will, 
betrifft alle Parteien und alle Herren des Hauses. Es 
ist ein Mitglied des Hauses, das der kommunistischen Per- 
tei angehört, wegen Pressevergehens zu 3 Monaten Gefängnis 
verurteilt worden. 


(Kiefer: "ielcher kommunistischsn Partei gehört der 
Herr au? | | 
(Zuruf Schmelzer: "Der Partei der Strolche!"-Lachen-) 


Das spieit keine Rolle, welcher Partei der Abgeordnete 
angehört, scndern die Tatsache besteht, daß ein Abgeord- 
neter des Hauses zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden 
ist, und es besteht die Voraussetzung, daß dieser Abgeord- 
nsete auch in das Gefängnis verbracht wird: Das ist ein 
Zustand, gegen den doch jedes Mitzlied des Hauses prote- 
stisren muss, da alle Parteien bisher stets die Jmmuni- 
tät gefordert haben. Und die "ähler haben dia Abgeoräne- 
ten nicht in das Haus geschickt, damit sie von der Regie- 
rung durch ihre Klassenjustiz in das Gefängnis geworfen 

. werden. "ir stehen deshalb auf dem Standpunkt, daß das 
Haus heute einen Antrag annimmt, der erneut verlangt die 
Immunität, der erneut ver%angt den Strafaufschub in er- 
ster Linie des bestraften Abgeordneten, solange er Abge- 
ordneter des Hauses ist, damit er in der Lage ist, sein 
Recht gegenüber den "ählern zu vertreten. Bas gemeinste 
bei dieser BRAST OT UDE ist, daß dieser Herr bestraft wurde, 
weil nun in einem Artikel a die Kirche eine 
Veraummungsanstalt genannt wird. Für dieses ”ort wurde 
der Au ;eordnete 3 Monate bestraft. 


(Zuruf aus dem Zeı.trum; "Das ist nicht mehr wie recht!") 
Msine Herren! "er kann Sie daran hindern, daß es heute 
viele Menschen gibt, die nun einmal diese Ansicht hegen! 
“er kann Sie daran hindern, daß heute die "issenschaft 
in ihrer srärückenien Mehrheit 
DB 4) 
sagt, daß die Lehre der Kirche eine Jrrlehre ist! 


“ (Levacher: 
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( Levacher: "Nun halten Sie aber die luft aa!" ) 
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Das sind Tatsachen, die in dem heutigen Jahrhundert ein 
Klassenurteil darstellen, wie es schärfer nicht gefällt 
werden kann. | 


"enn der Fall Rollin, Kennel, Adler usw. hier ange- 
führt wurde, so haben wir auch dazu zu sagen, daß dieses 
ein Kapitel ist, das, solange das Saargebiet unter der hol- 
den Obhut des Völkerbundes Steht, niemals geschlossen wer- 
den wird. Man wird immer wieder auf ähnlichen "egen hier ver- 
suchen, so zu arbeiten. "ir wundernauns auch nicht, daß der 
Herr Rollin wieder auf seine Stelle zurückversetzt wurde, wo 
er [rüher oinmal war: er war früher einmal ein strammer na- 
tionalliberaler kaiserlicher Postsekretär in Straßburg. Er 
hat gezeigt, GaßB er von der Monarchie gut gelernt hatte,und 
hat auch hier einen manchen ehrlichen Arbeiter ausgewiesen. 

Es zeigt sich, daß doch nicht immer die sogenannten vater- 
landslosen Gesellen una Terräter aus den Reihen der links- 
stehenden Parteien entstehen, wie man so gern immer wieder 
behauptet, sondern, daß diese Elemente sich sehr oft in 
rechtsstehenden Krisen ent.iickeln. 





( Levacher: "Damals zab es noch keine Kommunisten!" ) 
-— Lachen - 


Die zinführung der nauen "ährung ist nach unserer 
Meinung nichts andsres, als der Versuch, die Jnflatien in 
Franxreich hinsuszuschieben. Sie wird genau so, wie sie 
praktisch in der A hen reg in Deutschland durchgeführt 
wurde, nun auch in Frankreich: auf Kosten der Arbeıterschaft 
übernowmen, zanz vesonders zuf Kosten der Saararbeiterschaft 
übernowuen. ”enn die vesitzenden Klassen das Geld, das sie 
selbst ruiniert haben, durch jahrelange Kriege, wenn sie das 
Geld wieder stabilisieren wollen, dann werden die Löhne ge- 
drückt, es wird das Lebansniveau der unteren Klassen herab- 
gedrückt, es wird mit allen Mitteln, ganz gleich in welcher 
Art, versucht, die kapitslistischen Jnteressen zu wahren. 
"enn man da auf den Gedanken kam, im Saargebiet die Noten 
einzuziehen, die im anderen Falle von der Bank Frankreichs 
erneut in Iimlauf gesetzt werden müssten, so ist das ein ganz 
schöner Gedanke diessr Leute, die diesen Gedanken entworfen 
haben. Aber wir als Vertreter der Arbeiter an der Saar wer- 
den diesen Plänen den schärfsten "iderstand entgegensetzen. 
Auch wir haben in üiesen Hause den schärfsten Protest erhoben, 
als man die frenzösische Frenkenwährung zum Gesetz erhoben 
hat. Auch wir stehen auf dem Stand unkt, daß nach wie vor 
die deutsche Mark, und zwar die deutsche Goldmark, hier im 
Saargebiet gesetzliche "ährung ist. Dies ist sogar in dem 
Friedensvertrag von Versailles ausdrücklich verankert. 
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Nun, zeine Herren, hätts ich noch eine besondere Fra- 
&. Bei disser ganz besonderen Frage, Herr Ievacher, werde‘ 
Ich auch Jhnen auf Ihren Zwischenruf von eben Antwort geben, 
a. Herr Dr.3ender hat in Saarlouis große Hakenkreuze Testge- 
ste 


(Dr.Sender machte eine Bewegung mit der Hand und zeigte: 
so groß!) | 


während wir als kommunistische Fraktion auf Grund von Bänden 
von 





=» 
Be 





OR. 


‚von Beschwerden eines Teiles 'von Saarlouis, von dem Orts- 
teil Roden, festgestellt haben, daß das Saarlouiser Zentrum 
heute noch auf dem Boden des Dreiklassenwahlrechts steht 


(Hörtr nort! 


und zwar folgende Tatsache, meine Herren: JmSaargebiet ist 
das allgemeine zleiche "shlrecht eingeführt. Das Zentrum 

in der Stadt Saarlouis kümmert sich darum den Teufel. Vor 

der Einführting des allgemeinen :ahlrechts hatten wir be- 
kanntlich das Dreiklassenwahlrecht, und bei Bustehen des 
Dreiklassenwahlrechts wurde der Bingemeindevertrag abgeschlos- 
sen. Auf Grund der damaligen Zintslilung in Klassen hat man 
dem Stadtteil Roden 12 Abgeordnete im Stadtrat 25 ac 
Heute liegen aie Jinge anders. Ber Stadtteil Roden zahl 

mehr Steuern wie Saarlouis. Der gesamte Stadtteil Roden hat 
nicht einen einzigen Vertreter im Stadtrat Saarlouis aufgrund 
des Verhaitens der Zentrunsfraktion Saarlouis. | 


Ei = 
a I ee ne 
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(Zuruf Levacher: "Durch Beschluss der Regierungs- 
Komnission!") 


ES war zuerst das allgemeine "ahlrecht vorgesehen. Auf die 
Beschwerde der Zentrumsfraktion dagegen hat man die Sache 
eändert. Das ist ein Zustand, den Sie (zum Zentrum) als 
artei, cie auf dem Boden der Demoiratie steht,. absolut ver« 
dammen müssen. 


(Zuruf Dr.Sender; "Die haben von Buch gelernt! ") 


Jch richte an die Regierung die Forderung, dem Gesetz, das 
nun einsa! besteht, auch volle Kraft zu geben. Die Frage 
der Stadt Saarlouis ist ein Zustand, der geschaffen wurde 
aufgrund des Dreiklassenyahlsystems. Die Regierungskommis- 
sion hat nach dem Versailler Vertrag die Aufgabe, für das 
“ohl und "ehe Gar Saararbeiter zu sorgen. 


(Zuruf Levacher: "Für das "ehe sorgt sie schon!") 


Jch stelle fest, daß die Arbeiter, die in Lothringen beschäf- 
tigt sind, als Arbeiter 2. Klasse behamielt werden. Als 

in Völklingen ein Streik ausbrach, der etwas politische Rei- 
bungen verursachte, war_es Cer Regierungskommission mö lich, 
Völxlinger Arbeiter in Lothringer Kohlengruben unterzubrin- 

en. Aber bis zur Stunde ist es der REEIIEURE nicht möglich, 

en Leuten die gleichen Pensionen zu geben. Als vor 2 Jeh- 
ren gestreikt wurde, da war es der Re,;ierung, als man sie _ 
als Vermittlerin anrief, nicht möglich, Verbindung herzustel- 
len; da sagte sie, wir haben keine Vervindung. Wir haben aber 
jetzt gesenen, daß sie sehr yute Verbindungen hat und er- 
warten, da? sie endlich nifiziell bei der französischen 
Regierung auf diesen Tebelstend betr. der Pensionen hin- 
wirkt. "Die Verhältnisse betr. Lohn- und Arbeitsbedingungen 
sind genau sc schlecht. %s sind nicht allein die Arbeiter, 
die am zusammenhrechen sind, sondern es era auch schon 
diejenigen. die von den T,öhnen der Arbeiter leben müssen, | 
also ein großer Teil des Mittelstandes. Die Regierung muss | 
doch endlich sehen, daß hier etwas faul ist und daß die | 
Dinge nicht so weiter gehen können, Was hat man bis jetzt 

etan ? Die Gehälter der oberen Beamten sind bis ins Unend- 

iche erhönt worien. Den Gemeinden hat man verboten, die 

| Gehälter 
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Gehälter der unteren Baamten entsprechend zu erhöhen, weil 
man es mit den Staatsbsamten genau so gemacht hat! "enn die 
Br0ge so weitergehen, braucht man sich nicht zu wundern, daß 
im Saargebiet eines Tages alle Räder still stehen: Die Ar- 
beiterschaft wird sich diese Dinge nicht weiter gefallen 
lassen; sie wird über Nacht den Karren in die Ecke stellen 
und den Pflug an die "anä lehnen und ihre gerechte Forderung 
verlangen. "ir verlangen, ehe neue Landjäger eingestellt j 
werden, daß die Arbeiter, Angestellten und unteren Beamten ent- | 
sprechend ihrem #xistenzminimum entlohnt werden. 





Es wurde heuts die ER angeschnitten. 
Wir haben das Gesetz betr. Festsetzung der Altersgrenze für 
die staatlichen Beamten des Ssargshietes zu beraten. Es 
ist uns mitgeteilt worden, daß eine Schullehrerin ca.13000..- 
Fres. an Pension jähriich bezieht. Geben Sie der Arbeiter- 
schaft soviel Pension, das ist besser als wenn wir uns dahin- 
stellen und bedauern dies und jenes. 


er 
Zu der Frage der eh Meifle Herren! “ir wun- 
dern uns, daß die bürgerlichen Parteien so Jmut schreien 






über die Aufwertung. Jch bin der Auffassung, daß sich die- 
selben. Parteien zusammensetzen, die den Krieg gewollt haben, 
und zeigen, wie die Aufwestung vonstatten gehen kann. Diese 
haben ja auch 1914 cie Jaflation geschaffen. Uns wirft man 
vor, wir wollter dem Bauer sein Land und dem Mittelstandler 
sein Hauschen stehlen. Das sind A,itationsmätzchen. Ter 

hat den Arbeitern das Geld gestohlen? Nur diejsnigen, die { 
die Kriegskredite geschaffen haben und die, welche von der ' 
Kanzel gesagt haben, brinzen deine 20.-Markstücke und gebe | 
sie dem Vaterland, sonst ko.mst du nicht in den Himmel. 


( Zuruf Levacher: ""ie ist es in Russland?" ) 


Jch lade Sie ein. mit mach Russland zu fahren, damit Sie 
selbst sehen können ....... (durch Unruhe ist der Satz um 
verständlich) Der Präsident hat schon nach der Schelle ge- 
griffen und wollte mich zur Ordnung rufen, 


EEE 


Meine Herren! Jch muss zur Frage der Fremdenlegion 
noch einige "orte Sagen, "eshalb gehen diese Leute zur 
Fremdenlesion? Einmal, weil ihnen die Lebensmöglichkeit hier 
genoninen ist und zum anderen, weil sie wben da ist als Ah- 

ängsel des französischen Militarismus. Deutschland hat 
auch eins Tremdenlegion gehnbt, wenn ich es so nennen kann, 
als es noch Kolonien hatte. Die jungen Leute sind die Opfer. 
"ir als Kommunisten wissen, daß die Tremdunlegian solange 
da sein wird, als die einzelnen Staaten auf Betrei der 
Jmperialisten darauf aus sind, die anderen niederzuschlagen. 
Wenn Jhnen das so schrecklich ist, daß der eine oder der an- 
dere zur Fremdenlegion geht, dann muss es Jhnen auch schreck+ 
lich erscheinen, daß der Militarismus, der heute mehr denn je 
an seiner technischen Vervollxommnung arbeitet, nur dafür 
da ist, die Erdoberfläche zu einer Wüste zu gestalten. Aber 
da Sie auf dem Boden dieser Gesellschaftsordnung stehen, müs- 
sen Sie auch Jhre eigenen Unierdrückungsmaßnahmen anerken- 
nen. "ir sind Gegerer dieser Gesellschaftsordnung, “ir er- 
kennen diese Unterdrückungsmaßnahmen nicht an und kämpfen für 
Beseitigung dieser Gesellschaftsordnung. "ir hoffen nicht 
wie Sie, auf eine Abstiimaung, sondern, daß eine andere Ge- 
sellschaftsordnung kommt. Diese Gesollschaftsordnung wird 
ie 
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die Vereinigung der Völker bringen und zwar auf dem Boden 
der Diktatur der Arbeiterklasse. | 





(Bravo-Rufe der Kommunisten!) 


Vorsitzender: Das "ort hat der \bgeordnete Levacher! 


Levacher (2.): Es war mir bekannt, daß diese Anspiegelung 
er Rodener Geschichte köme. Bekanntlich ist die Kommu- 
nistische Bewegung in Roden rückläufig gesorden und die 
ee vormarschiert. Man versucht, daß die 
Rodener mehr Beteiligung haben sollen, als ihnen zusteht 
und die Kommunisten mehr Agitationsmateriel haben müssen 
um in Roden Stimmung zu machen und aus dieser Sache _Ka- 


pital zu schlagen. Ich stelle fest, daß sie kapitalistischer 
sind als wir. | 


( Lachen. ) 





Vorsitzender: Das “ort hat der Abzeordnete Schmelzer! 


Schmelzer (D:S.V.):ı Meine Herren! Die sozialdemokratische 
Fraktion hat in der letzten Sitzung ängetegt, daß wir an 
Branting ein Begrüßungstelegraum richten sollen. Heute 
hat die Zentrumspartei ihren Dank dem Papst ausgesprochen, 
dafür, daß er als erster Souverän die Ve.treter des Landes- 


rates würdig empfangen habe. Ich schließe mich für meine 
Fraktion diesem Denk an den Pepst rn. 


( Bravo! ) 
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Ich möchte nur wünschen, daß in den Staaten, in denen an- 


geblich Demokratie herrscht, die Staatsmänner sich vom Papste 
nicht beschämen lassen. 


( Bravo! ) 


Meine Herren! Die Vorredner, die ja besser dren 
sind wie ich, sie behandeln die Themen vorher. Ich kann 
gewöhnlich nur auf das eingehen, was sie bereits vorher 

esagt haben. Ich bin in einer schwierigen Situation. Sie 

en mancherlei Punkte berührt, die ich naturgemäß nur 

unterstreichen kann, zum Teil in etwas anderer Beleuchtung. 
Die Vorredner haben sich zunächst mit der Fremdenlegion be- 
fasst. Auch uns gehen derartige Beschwerden tagtäglich zu 
über die Verschleppung Minderjähriger und Leichtsinniger in 
dig Frans agı OH und es hat uns Dis ap nur der \dchreis 

afür gefshlt, daß im Saargebiet selbst geworben wird und 
zwar zum Teil Bene schamlos geworben wird, unter vielleicht 
stillschweigender, ich Bags vielleicht stil isohweigender", 
Zustimmung der Resierungskommission. Der Beweis ist jetzt 


> Äi ruu ; 
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erbracht, daß die französische Militärbehörde offen für die 
Fremdenlegion wirbt und zwar durch den Schein, den der Abge- | 
ordnete Levacher erwähnt hat und der in unserer Hand ist. Ich 
0 ebenfalls unserer Hoffnung Ausdruck, deß der Vertreter 

er Justiz bei der hkegierungskommission wissen wird, was er 

in diesem Falle zu tun hat. Ich sti:me auch mit Herrn 
Dr.Sender überein, da er ein ernstes "ort gerichtet hat an 
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das saarländische Mitglied ler Regierungskommission, Herrn 
Koßmann, um hier endlich nach dem Rechten zu sehen. Es 
ist seine unbedingte Pflicht, jetzt endlich zu den Dingen 
nicht mehr zu schweigen, die ihm genugsam bekannt sind durch 
zahlreiche Eltern derartiger beüauernswerten Kinder. "enn 
sich Herr Koßmann bis jetzt immer durchgewunden hat mit 
Redensarten, so geht das nicht länger mehr an. 

(Schelle des Prösidrnten.) 
Ich werde schon von dem Präsidenten zur Orimung gerufen! 


(Präsident Scheuer: "Ich möchte bitten, derartige 
"endungen wie "Redensarten" doch zu unterlassen.) 


Ich bedauere sehr, daß ich dieser tg Ne nicht folgen kann. 
Tatsächlich ist es so ge esen, daß er bisher nur allgemeine 
Redensarten gemacht hat. Nenn Sie, Herr Präsident, in der 
Lage sind, mir zu sagen, wann und wo etwas Tatsächliches 
geschehen ist, dann würde ich für diese Aufklärung dankbar 
sein. 


(Präsident Scheuer: "Das ist nicht meine Aufgabe, Herr 
Abzeordneter, las ist Cie Ihrige, das nachzuprüfen! )" 


Dann bleibe ich also bei meiner Behauptung, daß Minister 
Koßmann bis jetzt nur allgemeine MedoRsarken emacht hast. 
Ach hätte nur noch gewünscht von Herrn Dr.Sender, daß er 
dareuf hingewiesen hätte, daß diejenigen, die für die Fren- 
denlegion verantwortlich sind, auch jetzt noch vorgehen in 
der "eise,wie es geschieht, trotz der vielgerühmten Regie- 
rung des Herrn Herriot, die.doch dann auch einen erheblichen 
Schönheitsfehler aufzuweisen hat, so lange diese menschenun- 
würdigen Zustände in Frankreich bestehen. Ich bedauere das 
außerordentlich, daß Herr Dr.Sender nicht darauf eingegangen 
ist. 


(Betz: ‘Das sagen Sie doch noch!*) 
Sie haben ja sonst manches von ihm geschildert. 


(Es entsteht eins Unruhe dadurch, daß verschiedene 
Abgeordnete zu gleicher Zeit Zwischenrufe machen.) 


(Präsident Scheusr: "Ich bitte dringend, den Redner 
nicht zu unterbrechen." ) 


(Betz: "Dann darf er aber auch nicht provczieren.") 


(Reinhard: "Wenn Schmelzer in Frankreich wäre, wäre 
er der beste Freund ven Poincart!i )” 


Herr Levacher hat auch darauf hingewiesen, daß die Regie 
nach einer olfmeldung bereits mit dem französischen Staat 
Verträge abgeschlossen ha‘. Verträge, dis die Umsatzsteuer 
betroffen und ähnliche Dinge, Dinge, über die wir augen- 
blicklich in dan Kommissionen zu. Deraten hätten, Dinge, die 
Gesetze verlangen. Zu Ciesen Cesetzon müssen wir ja nach 
dem Vertrag von Versailles gehört werden. Es war uns bis 
jetzt immer sehr schrierig. in (enf nachzuweisen, daß die 
Aerung in dieser leise vorgeht. Nach dieser "olffmeldung 
-sie entspricht ja wahrscheiniicnh dsn Tatsachen- wird es 
uns 
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uns nunmehr keicht sein, darauf hinzuveisen, daß die Regie- 
rungskomission nach wie vor die Anhörung der Vertreter der 
Bevölkerung und damit eine Erfüllung des Vertrages von Ver- 
sailles als eine Farce ansieht. Der Beweis wird jetzt nicht 
mehr widerlegt werden können, und wir werden an geeigneter 
Stelle zu geeigneter Zeit davon Gebrauch machen! Ä 


( Sehr richtig! ) 


Nun sind die Vorredner eingegangen auf die Skandal- 
affären, die die Polizei betreffen, und der Herr Dr:iSender 
hat den Fall Dörffert erw'hnt, und da hat er ganz richtig den 
Herrn Dörffert bezeichnet als ein ganz kleines Männchen, das 
für das, was er getan hat, eigentlich nicht voll verantrort- 
lich ist. Denn die wirklichen Verentwortlichen wurden in 
diesem Prozess geper DOrLIET! nur genannt von dem Verteidiger 
Dörfferts oder den Angehörigen. Die üirklichen Verantwort- 
lichen sitzen bei der Regierungskommission. Und das Verwerf- 
liche an der ganzen Sache ist nicht etwa die Tat Dörfferts, 
sondern das Verwerfliche ist das System, das einen derartigen 
Mann an die Stelle gebracht hat, an der er gewirkt hat. Mit 
der TOR RL Ute Dörfferts darf deshalb die ee EN 
noch nicht erledigt sein, und es wird über diesen Fall Dörffert 
und über das ganze System der Zusammensetzung der Beamten- 
schaft seit dem Bintreffen der kegierung kommission im Saär- 
gebiet noch sehr viel zu sprechen sein. Zunächst wird darüber 
zu sagen sein, daß eine Anzehl von Beamten der Polizei eben 
Ben —_. örffert, der eu Be a ja er 
& ekennzeichnet ist, um ihre Ste Ö 58° bt mrpden,. un 

| 5 ane | ibt. Die 
Ra A 
fernt, weil men ihnen den Vorwurf deutscher Gesinnung gemacht 


het. 
( Hört! hört! ) 
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Ich habe hier einen Brisf eines Beamten, der sich beschwert 
über seine Entlassung und der angibt, er sei’ lediglich des- 


—a—a— 
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sinnung, er hatte gar keine Gesinnung. Das ist einer von den 
vielen Le 


daß, wenn einmal ein Negervolk hier herrschen würde, sie sich 


E 


( Sehr richtig! -Große Heiterkeit und lachen-.) 


Derartige Kreaturen sind noch viele hier im Saargebiet unter 
der Beamtenschaft. :ir werden nicht eher ruhen und rasten, 
bis all das wieder gutgemacht ist, was unter dem Zepter 
Dörfferts an den deutschen Beamten gesündigt wurde. Zs muss 
‘ einmal offen ausgesprochen werden, daß es im Saargebiet kein 


Verbrechen ist, deutsches Gesinnung zu zeigen. Dabei bleiben 
wir stehen. 


(Bravo!) 
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Nun ein ort zu der Kennel-Affäre. Der Herr. Levacher 
hat ja schon darauf hingewiesen, daß der Herr Präsident Rault 
in der Sitzung des Völkerbundsrates in Genf ausgeführt hat, 
daß diese Geheimorganisetionen im Saargebiet beständen, °’ 
trotzdem es die politischen Parieien leugnen. Er bezieht 
sich auch auf die Berichte des Generalstaatsansalts und hat 
auch an anderer Stelle wiederholt darauf hingewiesen, daß da- 
raus die Notverordnung resultiert. Es hat sich ja jetzt wohl 
herausgestellt, aaß diese Behauptungen zum mindesten auf fal- 
schen Voraussetzungen bssieren. Die Enthüllungen über den 
‚Spitzel Kennel sind in der Saarbrücker Zeitung erstmalig unge- 
fähr am 8.Dezember erschinnen. "ir haben in der vorigen 
Sitzung über diese Tinge nicht gesprochen und zwar mit Absicht 

. nicht gesprochen, denn wir 'ollten der Regierung Zeit geben, 
zu diesen Dingen Stellung zu nehmen. Sie hat bis heute keine 
Stellung dazu genommen, wenn man davon absieht, daß uns der. 
Herr Rault inoffiziell durch jemand, den ich vorerst nicht 
nennen möchte, in Aussicht gestellt hat, daß die Rechte des 
landesrates erweitert würden. "ir haben damals schon gefragt, 
ob das etwa der Preis dafür sein solle, daß wir 'zu_ dieser 

snzen Kennel-Aff&ere in der Folgezeit schwiegen. Etwas an- 

eres habe ich seit der Zeit nicht gehört, keiner von Ihnen; 
es ist nichts geschehen, Vor allen Dingen ist aber nichts 
geschehen von Seiten der Justiz. Die Dinge, die vorgekommen 
sind, die der Spitzel ZXennel enthüllt hat, behandeln doch 

zum Teil Amtsverbrechen, die sehr schwer bestraft werden nach 
dem saarländischen Gesstz, wie Herr Levacher richtig gesagt 
hat. Und vor allen Dingen möchte ich hineisen auf den $ 344 
des Strafgesetzbuches: 





" Ein Beamter, welcher vorsätzlich zum Nach- 
teile siner Person, deren Unschuld ihm bekannt ist, 
die Eröffnung oder FTorÜsetzung einer Untersuchung 
beantragt oder brsch’ießt, wird mit Zuchthaus be- 
straft. " 
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(Hört, hört! ) 


Dann der $ 357; es kommen noch einige andere, die ich nicht 
erwähnen möchte, Der $ 357 sagt: 


— 


" Ein Amtsvorgesetzier, welcher seine Unter- 
gebenen zu einer strefbaren Jandlung im Amte vor- 
sätzlich verleitet, hat die auf diese strafbare 
Handlung angedrohte Strefe verwirkt. " 


Dass Urkundenfälschung vorgekommen ist, hat der Herr Levacher 
schon erwähnt. Es sind eine ganze Reihe unserer Bi 
verletzt worden. Nichts ist geschehen; weder ist der staats- 
anwalt angewiesen worden, gerichtlich vorzugehen - - 


4 9 ProZ 


(Zuruf Dr.Sender: "Das muss er von sich aus tun!)" 


ich möchte das bezweifeln; ich kann Ihnen da nicht folgen, 
ich bin kein Jurist. Ich kann mir aber denken, daß der 
Staatsanwalt in dem Falle eine Anweisung braucht von der 
Regierung. ienn der Staatsanwalt das von sich aus tun muss, 
oder wenn er es nicht getan hat, dann kötte zum mindesten 
die Regierung Verenlassung nehmen müssen, den Staatsanualt 
darauf hinzuweisen, was er zu tun hat, Es lag und 1a0R" 
noch bei der Schwere der Vergehen Fluchtverdacht vor, da 
die Personen, die es angeht. die französische Staatsangehö- 
rigkeit besitzen. Es ist nichts geschehen. Die Regierung 
schweigt 
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schweigt sich aus, es sei denn, daß der Herr Stsatskommissar 
noch etras erkähltı Es wird behauptet, daß Rollin, trotzdem 

er entlassen ist, noch hier sich aufhält und bei der Bergwerks- 
direktion beschäftigt ist: Es geht das ferücht, daß dieser 
Rollih nach seiner Entlassung im Neuen Iandgericht seine Akten 

| gorgfältig sortiert und am 23. Januar morgens um 12 10 Uhr 

m Hofe des Neuen Lendgerichts einen Haufen Papiere verbrannt 
hat, die bestimmt keine Straßenbahnbillets oder zlte Zeitungen 
warens | 


( Hört, hört! ) 


Gegen alle enderen Beteiligten ist bis jetzt noch nichts ge- 
schehen. Der Herr Staatskommissar wird vielleicht BRBPD, die 
Beet ung hat Bon mit diesen Dingen nichts zu tun, sie 
ist selbst empör darüber; Rollin ist entlassen und damit könnte 
man die Geschichte abtun.' | | 


Nun bin ich im Besitze eines Briefes, der noch nicht 
veröffentlicht wurde. Der Brief ist sehr interessant und lau- 
tet wie folgt: | 


n 


Datum 2:8: 8 
lerter Herr Kennel! 


u ”e hin; yon meiner Rückkehr er ich ii 
achricht. Ich war ganz erstaunt » die Angelegen- 
heit in Bonn noch nicht Be t datt . Aberedie ii li- 
tärs nehmen sich Zeit. Ich habe dem Kommissar in 
Bonn geschrisben, er möge sich erkundigen, ob Ihre 
Einstellung erfolgt oder nicht und mir sofort Be- 
scheid geben. Die Antwort konnte bis heute noch 
nicht hier sein. Aber es wird schon gehen müssen, wo 
so viele Stellen frei sind im Rheinland. Hier ist 
Amnestieerlass vorhanden, jedoch nach dem deutschen 
Gesetz können nur die rebhtskräftig erkannten Strafen 
erlassen werden. Die Angelegenheit ae ihren Gang, 
Urteil wird gefällt werden und sofort amnestiert. 
Dann steht Ihrer Rückkehr nichts mehr im "ege. Vor- 
her könnte dieselbe den Richter etwas stutzig machen. 
Nach den Ferien wird alles eriedigt werden. Herr 
Direktor und Präsident sind in Urlaub; ich werde an- 
regen, daß Ihnen nach deren Rückkehr eine entspreclende 
Gratifikation gegeben wird. Soweit es in meinen Kräf- 
”. stand, habe ich Ihrer Frau Gemahlin das Nötige ge- 
eben. | 
f Also guten Mudos, bewahren Sie Ihre Nerven. 
"enn Sie etwas nötig haben, teilen Sie es mir in 
offenherziger "eise mit. | 
Beste Grüße | 
Ihr Rollin. P 


Nun ist die Sache so, daß m jemand ein Verbrechen im Saar- 
gebiet begangen hat, das nicht verfolgt wird. Die Regierung 
wird erklären, "wir haben nichts mit der Sache zu tun". \ienn 
das der Fall ist, daß der Präsident nichts damit zu tun hat, 
dann ist dieser Brief eine Verleumdung des Präsidenten der 


Regierungskommission.» 


( Zurufe: *Sehr richtig!* ) 
Man 
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Man darf annehmen, daß der Präsident, welchem wir eine 

' Fhotögraphie des Briefes zustellen, einen Haftbefehl ge- 
gen Rollin erlässen wird... Ist das nicht der Fall; dann 

Nehme ich an, daß sich die übrigen Mitglieder der Regie- 
esggre mit der a a onheit befassen. Es Kann 
nicht damit abgetan sein, daß das kleine Männchen Rollin 

'. seine Entlassung erhalten hat. Das ist ein Skandal, der 
zum Himmel stinkt, denn mit diesen Dingen sollte uns eine 

| Brerotdnune aufgehalst werdens Es wurde versucht, Unruhe 
in die Bevölkerung hineinzutragen; Wer die Unruhestifter | 
im Saargsbiet sind, die politischen Parteien oder andere Ieu- ; 
te, wird sich hier zeigen. In diesem Zusammenhang möchte i 
ich das saarländische Mitglied der Regierungskommission er- 
mahnen, sich seiner Pflicht zu erinnem. Mir werden nicht 


Brig sein, sondern uns dort hinwenden, wo wir Hilfe erhof- 
en. | 


( Zurufe: "Sehr richtig!" } 


Auch die deutsche lern wird die upeeanheät interes- 
sieren als vertragschließende Partei, ob die Treuhänder- 
schaft wirklich ausgeübt wird oder nur zum Schein. Sie 
wird auch mit einer Note an den Völkerbundsrat herantreten. 


Herr Dr.Sender hat erwähnt, daß es nicht ganz dhne 
sei mit diesen nationalistischen Geheimbünden. Er hätte in 
Saarlouis Hekenkreuze gesehen. 


( Zuruf Dr.Sender: "Hier auch! Es ist System in 
der Sache!" ) 


Vielleicht erinnert sich Herr Dr.Sender an die Sache, die h, 
sich seinerzeit im Kaffee Kiefer abgespielt hat. Damals | 
hat die Regierung vor nationalistischen Geheimbünden gesprochen, 
die nicht bestanden und als Vorwand dienten. Ich frage, ob 
Herr Dr.Sender nicht auf den Gedanken gekommen ist, daß es 


leicht möglich sein kann, daß diese Hakenkreuze von irgend 
solcher Stelle ahgebracht worden sind. 
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( Zuruf Dr.Sender: "Auch die Anpöbelungen?" ) 
Dann müssen Sie mit mehr Material kommen, 


Ich komme nun zu der "ährungsangelegenheit, die ja 
eigentlich genügend behandelt worden ist. Es ist a 
dak der französische Finanzminister im Saargebiet mehr Geld 
schaffen »ill, als das Saargebiet braucht. Vorhin wurde mir 
von einem der Herren hier eine Nummer des _"Matin" ‘zugestellt 
aus der zu entnshmen ist, daß der Notenumlaufem 2.Januar 1925 
40 885 000.- Franken rund betragen hat. Nun ist die Bank von 
Frankreich autorisisrt,bis_zu einem Notenumlauf von 41 Millio- 
nen zu gehen. Es fehlen also noch einige Summen. Nach Nach- | 
richten, die mir aus Bankkreisen zugegangen sind, beträgt der N 
Notenumlauf im Saargebie+ ungefähr Millionen Franken. i 
Der französische Finanzminister verlangt aber 450 Millionen | 
und noch 50 Millionen für Medagaskar, Er muss,um einigen i 
Spielraum zu erhalten, mindostens die halbe Milliarde voll I 
bekommen und desha!b soll die Ersatzwährung eingeführt wer- N 
den. Ich hätte geme vom Herrn Staatskommissar eine andere Ii 
Erklärung als die Feld-"ald-"iesen-Erklärung aller Staats- || 
männer gehört, die würde prüfen und ihr Augenmerk GRrONR, | 
richten, 


> DE u 


e 
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richten, daß die Dinge zum Besten der Bevölkerung _ausschla- 

en werden. "as geschieht in der Zwischenzeit? In dieser 
wischenzeit geschieht etwas, was für das irtschaftsleben 
des Bsresbistee außerordentlich unerwünscht wäre. Die Be- 
fürchtungen sind in der Bevölkerung schon so groß, daß die 
Folge sein "ird, daß zahlreiche Ieute ihre Einlagen bei den 
Sparkassen zurückziehen. Die Regierungskommission hätte 
beruhigend auf die Bevölkerung wirken müssen, indem sie dem 
Irsnzösischen Finanzminister erklärt, d=ß es ausgeschlossen 
sei, daß die Mehrheit der Regierungskommission damit einver- 
stenden sein kann; aber nicht eine Feld-"»1ld-Tiesen-Erklärung, 
die der Herr Staaiskommissar gegeben hat; dafür kann er auch 
Bu: er ame ern gemacht werden, sondern seine Auftrag- 
geber. 


- Herr Dr.Sender hat die “ährun x eingehend behan- 
delt. Er hat u.a. sehr richtig gesagt, daß jedes neue Risiko 
auf die "are geschlagen wir. 


( Zuruf Dr.Sender: "Darauf habe ich gewartet!" ) 


Ich wollte, er hätte BI IESANE sofern das möglich ist. 

Er weiß das aus seinem Beruf, aß der Umstand eintreten kann, 
wo die Grenze erreicht ist. Ich freue mich, feststellen zu 
können, daß kein Redner diese Ersatzwährung gutgeheißen hat, 
selbst die Kommunisten lehnen sie ab», Ä 


“ir machen uns den Antrag des Zentrums zu eigen, der 
jetzt schon diese .öhrung verwirit und der die Einführung der 
deutschen I ik Tordert. enn wir im lJandesrat befragt nörden, 

Öönnen wir die iblehnmung sehr leich begründen. "irnehmen 
die Begründung ler Regierungskommission, mit welcher sie die 
Einführung des französischen Franken begründete und lesen an- 
statt 'Franken“ - "Merk" und dann wird alles zutreffen. Ich 
glaube, daß wir dann eine Einmütigkeit von Herrn Röchling bis 
Herrn Heckler erzielen. | 


(Zuruf: "Dor gehört rwohl"zu den Strolchen!") 
( Zachen! ) 


Ueber die Zollabschnürung ist von Herrn levacher sehr viel 
gesagt worden. Nach dem Versailler Vertrag ist die Amts- 
sprache deutsch und es wäre jetzt an der Zeit, daß sich die 
französischen Zollbeamten der PRu Seh Sp faube bedienen. 
Etwas möchte ich noch erwähnen, wie sich die Zollabschnürung 
kulturell auswirkt. Ich habe erfahren, daß bei Einführung 
eines Films ein Zoll von 1200.-Franken erhoben wurde. sie 
wissen, daß der Film nicht unentbehrlich ist. Immer mehr 
kommt französischer Schund herein und Filme für französische 
Propaganda. Das würde der Regierungskommission so passen, 
‚daß die deutsche Kultur dem Saargebiet ferngehalten wird. 


Betr. der Katastrophe in Dillingen möchte ich mich 
den ‘orten der Herren levacher und Dr.Sender anschließen. 
Das ist eine allgemeine menschliche Angelegenheit, bei welcher 
die Parteiunterschiede versch.inden. Ich hätte noch etwas zu 
erwähnen, und dem werden Sie sich auch anschließen, daß der 
Herr Staatskommisser bei der Regierung vorstellig "ird, daß 
eine Untersuchung angeordnet wird, ob die Sicherhei tsmaßnahmen 


erfüllt waren. nau wie in Oppau seinerzeit eine Untersuchung | 


stattgefunden hat, ist diese im Saargebiet besonders BRNG: 
| gas 
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das zeigen die Erfahrungen im Bergbau. Sie klagen ja selbst 
arüber, daß in den Bergwerken Raubbau getrieben wird, daß | 
' die nötigen Sicherheitsmaßnehmen nicht getroffen werden. Und N 
wir haben ja von diesem Raubbau gezanı in den letzten Tagen j 
erfahren, daß sich die Außerachtlassung der Sicherheitsmaßnahmen ! 
nicht nur erstreckt auf die Gruben selbst, sondern auch auf | 
das, was über Tage ist. "ir haben durch eine Eingabe der 
| Zentrumspartei gehört daß durch die Beseitigung der Sicher- 
heitspfeiler die Kirche in Püttlingen außerordentlich gefähr- ı 
det sei. Ich kenn sagen, und wir machen das auch zum Gegenstand | 
einer Eingabe, daß dasselbe auch in Schnanpach bei der evange- 
lischen Kirche der Fall ist; diese Kirche musste geschlossen 
werden, um nicht Menschenleben zu gefährden. Es ist bedenk- | 
lich, daß die Regierungskommission keine Veranlassung nimmt, I: 
die Berg erksverwaltun auf das Unzulässige dieses Verfahrens 
des Abbaues dieser Sicherheitspfeiler aufmerksam zu machen. l 


(Zuruf: "Die Verhandlungen schweben noch!" -Iachen-) 


Das ist die übliche "ald-,Feld- und "iesen-Ant:ort: "Die Ver- 
handlungen schweben noch, sie werden eingehend eh Da- 
mit kann man aber nichts anfangen. Es gibt im Saargebiet einen 
Öberberghauptmenn. Und man hat bisher von seiten der Regie- 
rungskommission wohl Bedacht darauf genommen, daß dieser Herr 
nicht unbeguem wird. Daß dies susgerechnset ein Franzose ist, 
bürgt nicht dafür, daß alles das getan :ird, was im Interesse 
der Bergarbeiter verlangt werden kann. 


( Zuruf: "Er ist ein Pranzose!" ) 


Die Beamtengehäölter wurden von uns iederholt in die- 

sem Heuse erwähnt. "ir haben immer wieder darsuf hingewiesen, | 
daß an den Besmtengehältern nicht nur die Beamten selbst interes-" 
Br t20, sondern em spanien ee Ba ei En 2 

r jer ausgefühi ang und breit eingehend begründet. 
gt: e ar gt hateaazu gsschviegen. de 228} vacher 
hat schon gesagt, daß die Beamten dezu übergegangen sind, ihre 
Recht einzuklagen. Und die Regierungskommission lehnt diese 
Beamten, ihre eigenen Richter, ls befangen ab. Das setzt 
doch dem Ganzen die Krone auf. Ich stimme such mit Herrn 
levacher überein, was er über die Besoldung der Referendare 
sagte. "ir haben vorhin schon die Spitzelangelegenheit be- 
sprochen und in dem erwähnten Brief ist ja aüch davon die 
Rede, daß der Spitzel Kennel eine namhafte Belohnung bekommen 
hat, die noch weitergegeben werden soll, Es soll außerdem 
eine Firma, bei der er beteiligt war, eine Schuld von 30000 Fran-! 
ken in Frankreich gemacht haben. Die Gläubiger aus Frankreich 
sind an diese bankrotte Firma nicht herangetreten. Also, es 
ist offenbar so, daß das Geld von einer anderen Seite bezahlt 
worden ist, denn ich kann mir nicht denken, daß eine Firma in 
Frankreich auf das Geld verzichtet. ''enn man alle diese Sum- 
men und die netten Summen von Viligantengeldern und die Spesen 
von diesem und jenem zusammenrechnet, dann koumt eine statt- Ä 
liche Summe heraus, Und das, was für die Referendare verlangt 
wird, was vorhin Herr Levacher angeschnitten hat, ist so lächer- /% 
lich gering im Vergleich zu diesen Summen, daß men nicht weiß, 
wie die RegierungsXommission das begründen will. ir haben 
zwar schon oft eine Begründung gehört: Die Sache wird geprüft 
und wirderwogen werden,und es ist in Deutschland so. Diese 
Referendargehälter wirden im Höchstfalle betragen im Jahre 


100 000 Franken. "enn die Regierung dazu kommen sollte, daß 
| | s18 
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sie die Spitzelgelder etwas beschneidetr und sie anlegt für, 
diese jungen leute, die doch schließlich auch der Bevölkerung 
Dienst leisten; ich glaube, dann dürfte sie des Donkes aller 
Beteiligten sicher sein und os würde für die Regierung etwas 
Neues sein, wenn sie sich den Dank der Bevölkerung er’erben so 


(Sehr aut! ) 


| Zur Aufwertung werde ich selbstverständlich sprechen, 
genn diese Vorlage zur Bo zntung steht, Für heute nur das | 
ie Regierung hat uns durch den Mund ihres Vertreters erklä- 
ren lassen, nicht durch den Herrn Staatskommissar, daß die 
Vorlage betreffend das Verbot der Aufnertun nur eine Sache 
sei, die dazu führen sollte, daß die ganze Meterie mal be- 
sprochen werde und sie erwarte vom landesrat ge isse Anregun- 
Pr. ‚NWir haben daraufhin der Regierung nahe gelegt, sie möge 
ann ihre Vorlage zurückziehen. Denn wenn eine VOrlage er- 
scheint, die die Regie selbst nicht mehr als ernst auf- 
fasst, so ist das sehr erfreulich; und wenn die Resierungs- 
kommission selbst gen hat, daß mit diesem Vörbot dor 
Aufwertung ein kapitaler Unsinn von ihr TergA ISE* wurde, dann 
sollte man doch auch meinen, sie müsste doch den weiteren 
Schritt tun und das Ganze zurückziehen. Es hätte vielleicht 
zur Beruhigung der davon Betroffenen ee un ei wenn man 
diesen Schritt gewagt hätte. Daß man jetzt schon ruhig be- 
haupten kann, daß es die hegierungskommission nicht mehr ernst 
BR u son "0 EaRl der Au a Den Ban men et ge 
it die Erre in der Bevölkerung nicht wel 

Schr. "Th wäre dem A dankbar, wenn er uns 
vielleicht in der nächsten Sitzung endgültig sagen könnte: die 
Vorlage der Regierungskommission betreffend Verbot der Auf ser- 
tung wird zurückgezogen; es wird eine neue Vorlage vorgelegt, 
die sich ungefähr dem Gesetze in Deutschland anpassen wird. 


| Wegen der Saareinvohnerschaft schließen wir uns dem 
Antrage des Zentrums en. Auch wir sind der Meinung, daß diese 
Verordnung verschwinden muss. Sie hat sich jetzt so unlieb-:; 
sam bemerkbar gemacht. Ich erinnere Sie nur an den Fall von 
Dettinger, der durch die Presse gegangen ist, daß_es Zeit ist, 
aß sie verschrindet. Bei der Gelegenheit zum Fall Dettinger 
übrigens eine Frage an den Herrn Staatskommissar. Der Herr 
von Vettinger war ja nicht freiwillig aus dem Saargebiet weg» 
eben, da lag ein gewisser Zwang vor. Es ist ja genu 
ekannt, wie weit dieser Zwang gegangen ist durch Fußangeln, 
Handschellen us. Da war es ihm nicht möglich, die Saarein- 
Bee eena chat? rechtzeitig zu erneuern. T'enn das so sein 
shall, daß man auch durch unfreiwilliges Fernsein aus dem Saar- 


gebiet die Saareinwohnsreigenschaft verlieren kann, dann können 


sich ja für uns hier im Hause ganz liebliche Perspektiven er- 
öffnen. Man könnte auch dann vielleicht jetzt noch eine der- 
art unfreiwillige Entfernung aus dem Saargebiet vorzunehmen 


und nachdem das Jahr verflossen wäre -was man am Fall Oettinger 


Den hat- sagt man einfach: die Frist zur Erneuerung der 
aareinwohnerschaft ist abgelaufen. Die Regierungskommission 
hat es ja dann in der Hand, den gesamten Landesrat mit Fuß- 
und Handschellen und Bajonetten aus seiner Tätigkeit zu ent- 
fernen. Das bedarf dringend der Aufklärung. "i6nn es keine 
Aufklärung gibt, dann muss man den Völkerbund angehen und dann 
den Völkerbund und die Völker der Zrde! 


Meine 
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Vorsitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Albert! 


Albert (H.u.L.): Ich schliefe mich den Ausführungen der übrigen 


Vorsitzender: Das ort hat der Abgeordnete Dr.Sender! 


Dr.Sender (S.P.): Meine Herren! Nur noch gt > ‚orte. Herr 
Ir 
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Meine Herren! Im Saargebiet jagt seit Jahr und Tag, 
besonders aber in letzter Zeit, ein Skandal den anderen; eino 
geh, Pe Mr ne der Bern; Immer zynischer 

nd unverblümter we ‚die französischen Interessen den sag 
ländischen vor angestellt, Ich wende mieh von hier aus 

mehr an die gesamte Regierungskommission, das hrt, glaube agk, u 
ar keinen Zweck mehr. Ich wende mich aber an zwei Mitglieder 
er Regierungskommission: einmal an das Mitglied der Regie- 

rungskommission, das das Justizwesen zu verwalten hat; der’ 

Herr ist Jurist und hat seinen Ruf als Jurist zu verlieren. 

Ich wende mich außerdem aber =uch an das saarländische Mt- _ 
lied der ARE STUTEREORBER EI OB, an den Herrn Minister Koßmann. 
ch habe, und das haben auch andere Herren hier bereits getan, 

darauf hingewiesen, daß es nicht angüngig ist, darf das saar- 

ländische Ber der Regierungskommission, Herr Koßmann, sein 

Amt so auffiast, wie er es augenblicklich noch auffasst, d 

er sein Amt als reine Ressortverwaltung auffasst. .ir haben 

ihm das des Öfteren schon vorgehalten, hier und sonstwo und 

ich möchte ihn heute fragen von dieser Stelle aus: "ie lan- 
ge noch?" Herr Koßmann muss sich darüber klar sein, daß er zu 
wählen hat zwischen der Bevölkerung und zwischen dem Teil der 

Regierung, der sich weniger als Treuhänder des Völkerbundes, 

als 'egbereiter Frankreichs fühlt! Die ’ahl muss er treffen: 

äs ist hohe Zeit, ja ich behaupte, us ist die allerhöchste 

Zeit für ihn! Der !orte sind genug gewechselt, lasst uns nun 

endlich Taten sehen! 


( Bravo! -Ulrich: *Selbsthilfe"!- ) 
‚Sind Sie doch still mit Ihrer Selbsthilfe! 





(Zuruf Reinhard: ""ir wählen Sie nüchstens, Herr 
Schmelzer!") | 
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Parteien an. 


u 


Schmelzer ist ein liebens»ürdiger Mann. ent ickelt 
sich allmählich. Er erteilt in jeder Sitzung die einzel- 
nen Noten: gut, besser, schlecht, sehr gut usw. Ich freue 
mich tagelang vorher auf die Zensur, die ich von ihm be- 
komme. Ich möchte ihm jedoch einen guten Kat wer 
möge die Objektivität an De RE legen, wie ich sie in | 
meiner Erklärung zur Saarbanknote den hebe. 'eil 
ich nicht pflege nur durch die Parteibrille zu sehen, glau- . | 
be ich meiner Pflicht als Mitglied des Landesrates zu ge- | 
nügen. Glauben Sie, Herr Schmelzer, daß ich nötig habe u 
Spa-_— 


> 


die Regierungskommission in Schutz zu nehmen. Auf den 2 
ziergang der Feld-"ald-"iesen-Sache folge ich Ihnen nich 


( Zuruf; "Malermeister!" ) 


(Glocke 











- 37 - Be; 
( Glocke des Vorsitzenden! ) 


Ich.hoffe, daß Schmelzer die Farbtöpfe nicht geliefert hat, 
und ich würde mich freuen, daß die Rechte und das Zentrum 
einer Auffassung sind. ir streiten uns hier, ob die 
Regierung nicht der Lieferant der Farbtöpfe ist. 


‚ir haben immer schon die Immunit t verlangt. Die 
Regierung age vielleicht noch, Zs ist eigentlich für 
ie Regierungskommission Schmach und Schande, daß sie nie- 
mals die Immunität der Abgeordre ten in Erwägung gezogen hat. 


Nun zum Schluss meine Herren! Auf die Aeußerungen 
des Herr Staatskommissars kann ich sagen, daß ich Ihnen 
unsere eindeutige Erklärung vorgelesen habe. ..enn die Re- 
gierungskommission es nich fertig bringt, die anzıiffe 
E: französischen Regierung abzuwehren, dann gehört sie 

vor den Staatsgerichtshof. 


( Zurufs: "Sehr richtig!" ) 


Ich stelle die Frage, ob die hesierungskommission in der 
lage ist, in der nächsten Sitzung eine eindeutige Erklärung 
abzugeben? 


Vorsitzender 
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- Ur 
rsitzender: Das Wort hat der Herr Staatskommissar Dr.Heim! 


:satskommissar Dr.Heim: Meine Herren! Ich habe bei meiner Erklärung _ 
über die Währung ja gleich gesagt ,daß die Regierungskommission 
heute nicht in der lage ist, nach dem Stande der Verhand- 
lungen Auskunft zu geben. Damit ist_schon gesagt,daß es hen- 
te noch nicht möglich ist,über die Sache zu N Ha Drn. Ich wer- 
de selbstverstärdlich den Wunsch, der zum Ausdruck gebracht 
worden ist,daß für die zächste Vollsitzung die Frage weiter 
besprochen wird ,weiterleiten. - 

Dann darf ich noch auf den Fall Kennel kommen. Sämt- 
liche Vorredner haben sich über diesen Fall ausgelassen. Es 
ist nicht meine Aufgabe, hier an alle diese Einzelheiten,wie 
sie die einzelnen Redner gebracht haben,einzugehen. Ich bin 
beauftragt, Ihnen kurz zusagen, deß die Regierungskommission. 
den Fall Kennel geprüft hat und um Mißstände, die sich dabei 
ergeben haben, abzustellen, nein beschlosser hat, die 

berste Folizeiverwaltung ab 31.März 1325 als selbständige 
Abteilung aufzuheben und die Geschäfte der Polizeiverwaltung 
der Abteilung des Innern zu übertragen. 


o 





(Iachen- Zuruf Reinhard: Das ist doch den Bock zum 
örtner gemacht |! 


(Zuruf Kiefer: Denn kommen wir vom Regen in die 
Mare) 


Durch diesen Beschluß ist die Aufhebung der Stellung eines 
Direktors der Übersten Polizeiverwaltung und seines 1.Sekre- 
tärs gegenstandslos geworden. 


( Tachen -) 


Ba kommen zur Erledigung der eigentlichen Tagesordnung, 


u kt l und 2 erteile ich dem Berichterstatter Herrn Fret- 
ter das Wort! 


Lu ssudweßouors usp2a4q400s UT 





btter (S.P.): Meine Herren! Laut Beschluß der Vollversammlung des 
landesrates vom 7,Jenuar 1925 wurde der Verordnungsentwur f 
etr. Übertritt aus versicherungsfreier in versicherungs- 
P.ichtige Beschäftigung u»d umgekehrt zur Beratung an die 
.und 7. Kommission verwiesen. 


Auf Grund ihrer Sitzungen vom 13., 16. und 28. Jamı- 
ar 1925 erstatten dieselben folgenden Bericht: 


a; 


Der vorgelegte Verordnungsentwurf- beseitigt manche 
bisher aufgetreteue Härten und bietet den Angestellten und 
Invraliden,sowie deren Hinterbliebenen gewisse Vorteile. Aus 


diesen Gründen wurden von den Kommissionen keinerlei Abände- 
rungs- oder Zusatzvorschläge gestellt. 


s 


Die Kommission schlägt deshalb die Annahme des Ver- 
ordnungsentwurfes vor. 


ers Im Zusammenheng mit den Beratungen wurden an den 
Be elerungerertreter Herrn Regierungsret Mayer durch 
einige Mitglieder der Kommission folgende sehr wichtige An- 
fragen gerichtet und um Auskunft ersucht: 


1) Wie hoch sind seit dem 1.Juli 1923 die Einnahmen 
der Versicherungssnst«lt. 


2) 


7Vv 











nl 1 TE ee TEE 
’ Bu = Bis; E IT I 





m. 
CO 


Een 
- 09 - 


2) Wie hoch belaufen sich die Ausgaben und zwar 


a) für Renten 
b) für Verwaltung, 
ce) für Heilverfahren. 


3) Wie hoch belaufen sich die Renter im Durchschnitt für 


a) Invaliden, 
b) Weisen, 
e) Witwen, 


4) Telches Kapital ist angesammelt und wo ist dasselbe angelegt, | 
zu welchem Zinssatz una ob wertbeständig ” 


Auf all die gestellten Fragen konnte Herr Regierurgs- 
rat Mayer, such in der driiten lesung keine Auskunft geben,da 
die Zwischenzeit nicht ausreichte, die hierzu nötigen Informa- 
tionen zu erlangen. n His u 

Za letzter Frege konnte er erklären, daß die überschüs- 
Aigen Kapitalien langfristig und sicher BORSIeEt sind. Nur die 
Gelder für die laufenden Geschäftsbedürfnisse der Versicherung 
seien kurzfristig und mit niederem Zinsfuß angelegt. 

Die Kommission wünscht, daß die Jahresberichte der 
Angestellterversicherung den Mitgliedern des Lendesrates zu- 
gängig gemacht werden sollen. _ | | 

Auch hält es die Kommission für dringend notwendig, daß 
bis zur endgültigen anderweisigen Regelung. aus den Rücklagen 
der Angestelitenversicherung mit Rückwirkung vom l. Januar 1925 
eine wesent_iche Erhöhung der Renten durch Gewährung einer 

euerungszulage erfolgt. _  _ —_ 
. kus der Ihtte cer Kommission wurde angeregt,daß ein | 
Teil der angelegten Kapitaliemn den N\ütgliedern der Ängestellten- 
versicherung sis Saudar.ehn zur Verfügung gestellt werden möge. 
Ein Mitglied regt an, daß Cis bisherigen Abänderungen der R.V.O, 
zur besseren Übersicht in eine zusammenhängende Broschüre zu- | 
sammengefaßt werden sollen. 

Ein weiteres Mitglied stellte noch dex Antrag, die Re- 
gierungskommission zu ersuchen, die Bestimmung der Berufsgrup- 
sen, ie der Angestelltenversicherung unterliegen vom 8. März 

924 zu übernehmen. 
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 . ‚Anschließend gebe ich Ihnen Bericht der 5. und 7. Kom- 
mission über die Seratung der Yerordnungsentwürfe betr. Ver- 
sicherungsgrenze und Grundliohr in der Krankenversicherung. 


N ProZ 


1 


Die Kommission zur Berstung des Verordnungsentwur fes 
betr. Versicherungsgrenze und Grundlohn in der Krankenversiche- 
rung erstatten auigrund ihrer Beratungen vom 18.,16. und 28. 

| Br 1925 der Vo_lversammlung des landesrates folgenden B- 
richt: | 
Artikel ] des vorliegenden Entwurfes sieht den gänz- I 
lichen Fortralı der "Mußgrenze " für die Berechnung der leist- WM 
ungen der Krankenversicherung vor und beebsichtigt nur noch 
die "Kanngrenze " von 20.0C Ercs. besteher zu lassen. | | 
1: le Mitglieder der Kommissionen sind einmütig der i 
Ansicht, daß der vorgelegte Entwurf gegenüber dem jetzigen N 
Zustand eine bedeutende Verschlechterung bedeutet und be- | 
schließt deshalb einstimmig, das Wort " kann " zu streichen | 





und durch des Wort " muß " zu ersetzen. 


Ein Mitglied sS5ellt den Antrag, den Artikel 1 durch N 
folgenden Zusatz zu erweitern; a 





7V 


i . .. s . . 
" Die Satzung kann ihn darüber hinaus bis zum wirk- | 








Vorsitzender: “ird zu den Vorlagen das :ort gewünscht? Es ist. | 


Gärtner (Z2.): Meine Herren! “ir können die Vorlagen heute ‘unter 


Vorsitzender: Sie sind also dafür, daß diese beiden Punkte zu- 


Seiwert (Z.): Meine Herren! | 





a R ” 
uni 19 


wirklichen Arbeitsverdierst_ berücksichtigen." 
 _. Dieser Antrag wird in der ersten lesung mit allen gegen 
zwei Stimmen angenommen. 
Ein Mitglied stellte hierauf den Antrag, die jetzige 


Fassung des Gesetzes beizubehalten und die "Mußgrenze“" von 
3.-#ros, auf J2.-Fres. zu erhöhen. 


| ür diesen rag stimmten jedoch nurn zwei Mitglieder. 


Zu Artikel der eine a: der gesetzl. Versicherungsgren- 
ze von 10.000.-Fres. auf 12.000.-Fres. vorsieht, wird von der 
Mehrheit der Kommissionsmitglieder BORN AG, die vorgeschla- 
ene Grenze von 12.000.-Fres. euf 15.000.-#res. zun erhöhen, 
8 nur dadurch eine den Verhältnissen entsprechende Verbesse- 
rung der Krankenbezüge Piatz greifen könne, er 
Zwei witglieder stimmten gegen. den Antrag. 


Als in der Il.lesung Te Ahern age menge, ben erklärte,daß er 
errn Berghauptmann die Wünsche der Kommissionen betr. Beibe- 
haltung der " Mußgrenze" Fur DaF raEEn, habe und dieser sich be- 
reit erklärte, diesen Vorschlag der Regierungskommission zu 
unterbreiten, jedoch dahin, daß die "NMußgrenze" von 9.-Fres. 


Su 12.-Fres. heraufgesetzt u brachte die Mehrheit der. 1 
Aomm1ssion einmütig zum Ausdruck, deß die Regierungskommission | 
in der Vorlage die NMußgrenze von 16.-Irces. hätte beibehalten | 
müssen. 





| Die Fraktion der Searl.-Volkspartei behielt sich 
ihre Stellungnahme bis zum Plenum vor. 
Im übrigen waren die Kommissionen mit den in der | 
ersten Lesung gefaßten Beschlüssen einverstanden. } 
Auch bei der dritten Beratung wurden keine neuen | 
Abänderungen vorgeschlagen. 
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Eemeschlagen, die Vorlagen möglichst rasch zu verabschie- 
en. 


Das Wort hat der Abgeordnete Gärtner! 


keinen Umständen verabschieden. Diese sind zu wichtig. 


( Zuruf Kratz: "Viel zu wichtig!" ) 


ap 


| 
rückgestellt werden. 


ir kommen dann zu Punkt 3 und 4 der Tagesordnung. | 


% 


Das ;ort hat der Berichterstatter, Herr Seiwert! 


Auf Grund ihrer Beratungen vom 9., 21. und 28. Jamar 
ds.Js. erstattet die Kommission folgenden Bericht: l 


Gegen die Vorlage betr. Abänderung des "eingesetzes | 
werden seitens der Kommission keine Bedenken geäußert, da | 
die im Entinurf vorgesehenen Aenderungen sich lediglich nur N 
auf Namensbezeichnungen für "sin und Brannt’ein beschränken. il 


| 
Die andere Vorlage betr. Verkehr mit Butter, Käse, | 
Schmalz | 


7v 





-4l- “ 0 


Schmalz und deren Srsatzmittel vom 15.Juni 1897 wird 

von der Kommission angenommen, doch wird eine kleine 

Aenderung vorgenommen. Tiese besteht darin, auf der 

letzten Seite der Verordnung in der zweiten Zeile von 
oben die orte: 


"una die Firma und Fabrikmarke des Herstellers tragen" 
zu strelchen. Ä 





Dasurch virä es dem Fabrikanten anhsimgestellt, 
seine Firma oder Febrikmarke auf die äußere UnELL Aung 
von liargarine aufzutragen. Ein Zwang hierfür besteht also 
nicht mehr. | Ban | 


Die Kommission, die üiese Aenderung einstimmig 
angenoumen hat, empf ehlt dem Plenum die Annahme dieser 
beiden Vorlagen. | Ba: 


Vorsitzender: Nachdem in der Kommission Binstimmigkeit geherrscht 
hat, können wir darüber abstimmen, enn sich kein "ider- 
spruch erhebt gelten dis Vorlagen, wie der Komnissions- 
beschluss sagt, als angenomüuen.. 


"ir kommen zum letzten Punkt für heute: 
Körung der Hengste. 


Das ort hierzu hat der Beichterstatter, Herr Hussong! 


Hussong (D.S.V.): Meine Herren! 


Die 3:Kommission des Landesrates hat sich in. 
ihren Sitzungen am 15., 21. und 28. Januar ds.Js. mit der 
Vorlage betr. Körung der Hengste befasst. Da an diesen 
Tagen noch mehrere Vorlagen behandelt wurden, nahmen auch 
die I., IIl., V. und VII. Komission an der Beratung teil. 


Die wenige Aenderungen, die die Kommission an dem 
Entwurf unter Zustimmung säntlicher anwesenden Mit:lieder 
vorgenommen hat, sind folgende: 


In$ 1 wird die Ziffer b gestrichen. 


In $ 2 wird im 2.Absatz in der zweiten Zeile hin- 


ter das ‘ort -für- eingeschaltet: "die eigene Zucht oder, 
sodaß die Fassung lautet: 


"In begründeten Ausnahmefällen kann der Kör- 
ausschuss einen nicht körfähigen Hengst für die 
eigene Zucht oder einen räumlich begrenzten Bezirk 
bis zum nächsten Körtermin oder einem anderen von 
dem Körausschuss bezeichneten Zeitabschnitt zum 
Decken zulassen." | | 


In $ 3 
tet, die folgenden "ortlaut hat: 


" 4) einem von dem zuständigen Kreistag 
a 3og) zu wöhlenden fachkundigen Landwirt 
als Vertreter des betreffenden Kreises (Bezirkes) ." 


Die Ziffer 4 der Vorlage wird demgemäß Ziffer 5. 


Ferner 





wird nach Ziffer 3 eine Ziffer 4 eingeschal- | 
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| Femer wird eine Ziffer 6 neu eingeschaltet, die folgenden 
“ortlaut het: x | | 


"Dem Leiter der für den Bezirk in Frage kommenden 


landwirtschaftlichen Schule als beratendes Nit- 
glied." | 


In $ 14 wird in der zweiten Zeile das_‘ort 'fremder" durch 
das ort "von" ersetzt. Tie Fessung lautet dann: 


‚1 


rat Finsat Det Decken von Stuten ....ve.0.. " 


Desgleichen wird das Strafmaß von 300.-Frcs. in 500.-Fros. 
seändert., | 


. . Teitere Bedenken wurden nicht erhoben und die 
Kommission empfiehlt dem Plenum die Annahme der Vorlage 
mit den getroffenen Aende.ungen. 


Zu dep Entwurf hätte ich zu sagen, die Landwirt- 
schaft hat es begrüßt, daß dies die erste Verordnung ist, 
die unter Hinzuziehung landwirtschaftlicher Kreise zusanmnen- 

estellt wurde. Die Landwirtschaft hat es ferner begrüßt 

aß die legierungskommission in ihrer Begründung von dem be- 
denken rusging, eine notwendige Binheitlichkeit zu schaffen 
um eine bessere Handhabung zu bekommen, die Schädigungen 

in der Zucht zu vermeiden. Die landrirtschaft benötigt ein 
Pferd, das allen Zwecken der landwirtschaft entgpricht, ein 
sogenenntes vielseitiges Pferd. Insofern kenn sich die 
landwirtschaft auch nicht mehr erlauben, andere Pferde als 
für ihren eigenen Betrieb geeignete Pferde zu_pflegen. 
Tje private Hengsthaltung muss soweit als möglich einge- 
schrönkt werden, da dieses eine Gefahr für die Hengststetionen 
bildet. &s ist notwendige, d>eß_von der Regierungskommis "ion 
Geldmittel zur Verfügung gestellt _ werden, zur Beschaffung 
von breuchbarem Teckmaterial und Errichtung notwendiger 
Deckststionen. Der Landwirtschaft ist es nicht möglich, 
die Mittel dafür aufzubringen. 


Meine Herren! ‘ienn ich erwahnt ha e, da es die 
Lendwirtschaft begrüßt hat, daß sie zur Beratung dieser Vor- 
lage herangezogen wurde. so hätte sie es begrübt, wenn sie 
zu der Verordnung betr. Verkehr mit Kuhmilch, aie die iegie- 
rungskommission laut Amtsblatt von 28.09.24 erlassen hat, zu- 
gezogen worden wäre, bei w&älcher aber die Vertreter der Land- 
sirtschaft nicht gehört worden sind. In weiten Kreisen der 
landwirtschaft hat dies eine große Beunruhigung hervorgerufen. 
#s ist dies eine Maßnahne, daß sämtliche in einen Umkreis 
von 10 Km. abzuliefernde Milch an eine für das Saargebiet 
zugelassene Molkerei abzuliefern geil, deren Produkt aber 
nicht mehr als vollwertiges Produkt, sondern als minderwer- 
tiges Fabrikat an die Bevölkerung verkauft wird. Durch die 
Pasteurisierung der Milch soll das Sauerwerden vermieden 
werden. Vor allen Lingen könnte es angebracht sein, daß 
die eingeführte auskändische Milch seiner schörferen Kontrolle 
unterzogen wird. Es ist nachgewiesen, daß die eingeführte 
susländische Milch fast 20 % minderrertiger ist als die Saar- 
landsmilch und in vielen Betrieben saarländische Milch ver- 
kauft sird mit Zutun von ausländischer Milch. RUN 
| | 





oz 
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sine weitere Verbesserung der l\üilch könnte durch 
präbenne Fütterung, der sogenannten Brockenfütterung, 
eschehen. Diese wird allerdings etwas verteuert, aber 
esto besser wird die Milch und als weitere Verbesserun 
könnte gelten, wenn von Seiten der Tierirzte die Milchtiere 
geimpft werden. | | 


Meine Herren! Ich hitte noch einen Antrag der land- 
wirtschaftlichen Betriebe und wenn Sie gestatten, werde ich 
such den noch vorbringen. Er betrifft die hohen Forderungen 
bei Markverhessungen. Tatsichlich sind die Vermessungskosten 
um 300 % gestiegen. Tie Landwirtschaft führt darüber Klage, 
da es ihr unter diesen Umständen nicht mehr möglich sein 
wird, notwendige Messungen an Grundstücken vorzunehmen. Bei 
menchen Vermessungen ist der Verkaufswert des Grundstückes 
gleich mit den Vermessungskosten. Im Bezirk St.Ingbert ist 
es vorgekommen, daß tatsächlich bei einer Vermessung 100.- 
Franken pro Stunde verlangt wurden. .enn aiese Verhältnisse 
so weiter gehen, dann wird sich das am "ohlergehen der Be- 
völkerung rächen. 


Vorsitzender 
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Vorsitzender: Das "ort hat der Abgeordnete üladel. 


Mitglied Gladel (Z.) Jm Änschluss an die Verabschiedung der 


heutigen Verordnung kann ich es als Vertreter der Land- 
wirtschaft des Saargebietes nicht unterlassen, die 
de een gan der auf einige akute Fragen in der Land- 
wirtschalt vorzubereiten. Die Landwirtschaft des Saar- 
Be befindet sich in großer, in sehr großer Not, 

ie zur vollständigen Katastrophe führen muss, wenn nicht 
schnellste Hilfe gebracht wirdi. Diese Not ist hervorge- 
rufen erstens durch die schlechten Ernten der letzten 
Jahre, zweitens die verderblich wirkende Kreditnot, 
drittens die übermäßige steuerliche Belastung und vier- 
tens die jetzt erfolgte gänzliche Abschnürung vom Mutter- 
Tande. 


Zu l.: "aren schen die Jahre 1922.und 1923 keine 
guten ee so brachte uns das Jahr 1924 eine NMiB- 
ernte, wie die Landwirtschaft sie schon lange nicht mehr 
erlebt hat. Schlechte Ueberwinterung des Getreides, anhal- 
tende Trockenheit im Vorsomuer, dauernder Kegen im Nach- 
‚sommer; all das führte zusammen, um uns diese allerschlech- 
teste Ernte zu bescheren. So braucht wan sich nicht zu | 
wundern, daß selbst Landleute mit größerem Betriebe kaum 
Brotgetreide für sich haben. Daruun bitte ich die xezie- 
rungs-Kommissicn, zur Beschaffung von Saatgetreide und 
>aa re sünstige Kredite und Transporterleichterungen 
zu gewähren. | 


Zu 2.: Die große Kapitalnot ist hervorgerufen 
durch den Ernteausfall der vergangenen Jahre, durch die 
Verschlechterung und teilweise Vernichtung der Betriebs- 
mittel während der Jnflationszeit, durch die Reubbauwirt- 
schaft in und zum Teil nach dem Kriege durch die geringe 
Kaufkraft des überwiegenden Teiles der Bevölkerung. Darum 
muss die Regierungskommission es auch in diesem Punkte als 
ihre vornehmste Aufgabe erkennen, die Kreditnct zu beheben 
durch langfrisitge Kredite mit wirklich tragbaren erschring- 
lichen Zinssätzen. 


Zu 3.: Die jetzige steuerliche Belastung der saar- 
ländischen Landwirtschaft muss durch eine Neuregelung gemil- 
dert werden. Demit unsere Landwirtschaft dem lothringischen 
gleichgestellt sei, wird die Umsatzsteuer fallen müssen. 
_enn hier die lothringische Landwirtschaft genannt wird, 
dann sind es ausschließlich wirtschaftliche Gründe, daß es 
geschieht. Die in finanzieller und wirtschaftlicher Be- 
ziehung viel besser gestellte lothringische Landwirtschaft 
kennt Keine Umsatzsteuer. Darum kann diese ihre Arzeugnis- 
se viel nie auf dem Markt bringen» Auch die Veranla- 
bee zur Grundsteuer muss auf einer anderen Basis aufge- 

aut werden. Es wäre zu diesem Zwecke eine neue Bodenklas- 
seneinteilung unserer Fluren von großer entscheidender 
"ichtigkeit. Ebenso scheinen die Berechnungen zur Vermö- , 
genssteuer (25 mal Keinertrag) viel zu überspannt und da- 
rum ungerecht zu sein. So möge denn die Reglerungskomuis- 
sion auch hier die gewünschten und berechtigten ärleichte- 


rungen bringen. 


er Zu 4.:_ Die jetzt vollzogene Zollabschnürung muss 
‚sich zu einer letzten großen Härte für die Saarlandvirt- 
schaft auswachsen, wenn die Regierungskommission nicht 

| | | | jetzt 
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“ Wi - Mi 
245 - 2.04 
‚jetzt schon die nötigen Vorkehrungen trifft.oifir sind 
5 »vom deutschen 'Mutterlande auf’Gedeih und Verderb ab- 

"..  Kängig. Saatgetreide und Saatkartoffeln müssen wir | 
von dorther beziehen, Die notwendige Blutauffrischung . | 
unserer Viehzucht muss von dort aus Ag mi Die moder- | 
nen Kunstdüngerfabrikate, welche unser Boden so drin- | 


gend verlangt, sowie Maschinenersatzteile und Maschinen | 
sind in vorzüglicher Güte nur aus dem deutschen Mutter- | 
lande zu beziehen. Darum wird es Rogmendie sein, alle j 
Verkehrserleichterungen zugewähren, damit diese Kinfuhr | 


in altem Maße wieder BOB OR ist. Als Männer, die In... 
Volkswirtschaft Einblic haben müssen, müssen Sie be- j 
denken, daß von der Blüte, Yo dem "ohl und "ehe der | 
Landwirtschaft auch m "ohl der ganzen Bevölkerun | 
abhängt. Jn diesen Sinne bitte ich, meine kurzer Aus- ) 
BEER 5 > en recht zu beherzigen und Hilfe zu bringen, | 
.. soweit es überhaupt MOBIEOR Imte. 0,00% 
ee etreareot) i 
Eh? ‚il 
| | { | 
. Vorsitkender! Meine Herren! Sie habenaaus dem Kommissionsbericht | 
gehört, daß die en m Aenderungen un. herum gefasst ) 
wurden. Nachdem sich kein Redner zum Tort me det, wäre | 
die Vorlage angenommen — | 
N 
En ‚Die nächste Sitzung wird vdrsussiehtlich in etwa | 

ı. 14 Tagen stattfinden können. | 


Damit ist die Sitzung geschlossen (6 Uhr 40 Minuten), 
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